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Über die Folgen des Weltkrieges.
Von Genlt a. D, v. Metzsch

Der Weltkrieg sollte angeblich die Erde endgültig von
» Geisel des Krieges befreien. Statt dessen ist ihm ein

IPmmehrneunjähriger Weltunfriede gefolgt, der von Kon-

jlktsmöglichkeitenstrotzt. Er übertrifft an Spannungen
Wes beliebige Jahrzehnt der Vorkriegezeit erheblich. Es

seyensich auch nicht, wie vor dem Kriege, nur zwei starke

l aChiegruppengegenüber Seit die Furcht vor Deutsch-
and Zuchtmehr zusammenschmeißt, ist vielmehr die Staaten-

welt in eine Art von Furcht aller vor allen auseinander-
ge allen.

n
Dabei hat das Versailler Diktat die·Völkergegensätzenicht

sur vervielfältigt, sondern auch verfchärft, die großen

d
webenden Fragen der Vorkriegszeit nicht gelöst, sondern

Ukch andere Streitfragen ersetzt.

r
ES sind deshalb auch noch niemals so viel Kriege in

daschePFolgeaufgekommen, wie in den letzten neun Jahren,

fift?helßt in einer Zeit, in der sich Viele Deutsche dem pazi-

mlscheklNarrenparadies besonders nahe glauben. Drei-

it haben außerdem eilige Aufmärsche beiderseits der

VFIDIIIich-»franziifischenGrenze stattgefunden Die lateinische

b affenbruderfchaft,die vom haß gegen Ofterreich lebte,
«

estshtnicht mehr.

aDleMachtetasten sich zu neuen Zusammenschlüssenvor.

handaberhier das Geld und dort das Ol, heute der See-

ein
CI und morgen der Bevölkerungsüberschuß, an der

« ,en Stelle die machtpolitische hegemonie an einer anderen

l. lrtjchaftstheoriendie völkerbewegenden Elemente sind, so
Un Kaleidoskopvon Pakten und Verträgen, Bündnissen

und Anlehnungen entstanden, das nicht befriedet, sondern
beunruhigt.

Die Rheinfrage besteht in gesteigerter Schärfe. Die

polnische Frage ist so gelöst, daß sie früher oder später zum
Konflikt führen muß. Der Vulkan, sich selbst überlassen,
ist eine größere Kriegsgefahr denn je. Nicht nur durch die

Spannungen zwischen den Valkanstaaten; mehr noch durch
die Ziele Rußlands und Italiens. Moskau wird sich nie-
mals mit dem Verlust von Vesfarabien abfinden.

Jtalien rüstet ein 5-Millionenheer für die Mittelmeer-

macht des alten Roms.

Frankreich baut die mächtigste Ubootflotte ganz gewiß
nicht gegen das entwaffnete Deutschland. England ver-

doppelt seine Luftflotte sicherlich nicht gegen Spanien. Nuß-
land unterstützt den propagandistischen Krieg, den es in

aller Welt führt, durch die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht Amerika ist im Begriff, die unumstritten
stärkste See-macht des Erd-balls zu werden und wird sie ein-

setzen. Japan muß seinem Rohstoffmangel und seinem Be-

völkerungsüberschuß auf irgendwelcher Weise abhelfen.
Ehina wird in ein bis zwei Jahrzehnten national und

militärisch fest begründet sein. Die Interessengemeinschaft
der asiatischen Völker muß sich steigern. Die außenpolitische
Unabhängigkeit der britischen Dominions wird ebenfalls
wachsen. Sie ist in Genf bereits stark hervorgetreten.
Sie hat 1922 einen britisch-türkischenKrieg verhindert.

Andererseits kann Australien der asiatischen Expansions-
gefahr gegenüber auf die aktive britische Unterstützung

las-alle a- ziirelier. ins-spek-Srnst priebe
Hofliekeranten

Berlin w8«,senkenstratze 17, gegenübe-
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nicht verzichten. England kann sie, nach dem Blutzoll, den

die Dominions im Weltkriege gezahlt haben, nicht versagen.
So entstand Singapore. So scheint sich in Jndien ein

zweites britisches Expeditionskorps für asiatische Zwecke
zu bilden. So verdichtet sich das britische Weltluftstraßen-
netz etwa in demselben Maße, in dem die Gefährdung der

Seewege steigt.
Und diese steigt rasch. Eine so ungestörte Blockade, wie

sie England im Weltkriege unter Beiseiteschiebung aller

Verträge durchführte, ist nirgends mehr möglich. Der

schwerbestückteUkreuzer des Gegners kann überall auf-
tauchen. Es ist nicht wahrscheinlich, daß alle fünf See-

großmächte, die es noch gibt, in einer Front kämpfen.
Es ist auch nicht anzunehmen, daß sich die Gefügigkeit des
neutralen Staatenrestes wiederholt, die während des Welt-

krieges hervortrat. Und schließlich bleibt, daß es eine

Vlockade der Luftwege nicht gibt.
Hinter diesen Spannungen stehen, in vorsichtig abwarten-

der haltung, die Vereinigten Staaten. Wirtschaftlich sind
sie der unbestritten einzige Sieger des Weltkrieges. Miti-

tärisch haben sie im Kriege den riesigen Abstand eingeholt,
der sie früher von den europäischen Rüstungen trennte.
Maritim werden sie England je länger um so mehr über-
flügeln. Obwohl Großbritannien als einzige Großmacht
des Feindbundes zahlungsfähig aus dem Weltkriege her-
vorgegangen ist, kann es mit den amerikanischen Bau-

programmen niemals Schritt halten. Das französisch-
englische Flottenabkommen mag England vorübergehend
ein wenig entlasten, ändern kann es an der amerikani-

schen Überflügelung nichts.
Dennoch ist ein innerangelsächsischerKrieg nicht wahr-

scheinlich. Dritte würden die Gewinner sein, vor allem

Japan oder auch Asien überhaupt. Um Jamaika vor dem

Panamakanal, das englisch ist, wird man ebensowenig
Krieg führen, wie seinerzeit, um helgoland
das gleiche Interesse an der friedlichen amerikanischen Nach-
barschaft, wie an dem Zusammenhang mit dem britischen
Mutterlande. Landungen hüben und drüben kommen
kaum in Frage. "Küstenbeschießungen haben wenig Sinn.
Die britischen handelswege sind zwar an vielen Stellen

verletzbar. Aber es gibt an keiner einzigen Stelle einen

brauchbaren « amerikanischen Flottenstützpunkt. England
würde den Krieg ohne Verbündete nicht führen. Die Ver-

einigten Staaten würden aber vielleicht müheloser Ver-
bündete finden. So unwahrscheinlich also ein englisch-
amerikanischer Krieg ist, so wenig bieten sich für seinen mut-

maßlichen Verlauf brauchbare Anhalte. Sicher ist wohl
nur, daß es ein ,,Weltkrieg« sein würde, der die zahlreichen
populären Kriegsgründe rege macht, die seit dem ver-

flossenen Weltkriegeund seinem völkerentzweienden Liqui-
»dationsversuch entstanden sind:

Kein Russe würde sich dem Kriege gegen eine ,,kapita-
listische«Macht versagen oder einen Krieg mißbilligen, der

den Wiedergewinn zaristischen Gebietes verheißt. Kein
Jtaliener würde einer Kriegserklärung widersprechen, die
die erreichbare Aussicht auf erweiterte Grenzen oder über-

seeisches Siedlungsland eröffnet. Beide Völker glauben
sich am Beginn eines Aufstiegs. Beide werden von stark
drängendem Nationalbewußtsein beherrscht. Beide sind
von wachsendem Volkreichtum Keines ist auch nur. im

mindesten durch den Weltkrieg pazisistisch angekränkelt, und

zwar am wenigsten in der breiten Arbeiter- und Bauern-

schicht, soweit man im Sowjetstaate überhaupt von einer

,,Schicht« sprechen kann.

Aber auch kein Franzose würde zögern zur Waffe zu
greifen, wenn ihm die Rheingrenze als erreichbares
Kriegsziel winkt oder wenn die Möglichkeit auftaucht, das

Deutschtum mit hilfe der französischen Ostvasallen zu
schädigen.

Und welcher Brite bliebe wohl untätig, der Gibraltar
oder Suez oder seine lebenswichtigen asiatischen Interessen
bedroht sieht? Das sind sie nun zwar schon heute. Aber

zur Entscheidung drängen die Dinge wohl erst dann, wenn

die freiheitlichen Errungenschaften, die der Weltkrieg nicht
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den asiatischen Völkern gebracht, wohl aber dem Volks-

bewußtsein der asiatischen Welt eingeimpft hat, zur macht-
politischen Wirklichkeit geworden sein werden. Bis dahin
gilt es für England, völlige Rückenfreiheit in der atlanti-

schen Welt zu haben und zuverlässigen Schutz gegen alle

Möglichkeiten vom Stillen Ozean her sicherzustellen.
Während also der Weltkrieg keiner nationalen Lebens--

notwendigkeit entsprang, der nicht hätte friedlich ausge-
wichen werden können, beruhen die großen Zukunftskonflikte

Zug
elementaren Ursachen, hinter denen geschlossene Völker

e en.
.

Während Vorbereitung und Ausbruch des Weltkrieges
das zielbewußte Werk weniger war, wird die nächste-
kriegerische Welterschütterung auf den Leidenschaften alter
Demokratien oder neuerdings demokratisierter Völker be-—

ruhen. Vordem Weltkriege gab es kaum eine Großmacht,
deren Regierung ganz ohne jede Furcht vor dem Kriege-
war. heute gibt es eine ganze Reihe, die mit einem Zu-
kunftskriege als mit etwas Unvermeidbarem rechnen, und-

einige wenige, die ihn wünschen. Dies it das Ergebnis
,,des Krieges gegen den Krieg«, und alle ·chtung wird an

diesem Ergebnis nichts ändern.
"

Jn solchen und ähnlichen verzweifelten Versuchen kann

sogar geradezu eine Kriegsgefahr liegen. Das Buch, dem.

manch-e der vorstehenden Gedanken entnommen sindk), sieht
zum Beispiel, und mit Recht, im Völkerbund eine Gefähr-
dung des Friedens. Jn der Tat steht Genf allen ernsten,.
großen, elementaren Konflikten hilflos gegenüber. Seine

Beschwichtigungen kleiner Spannungen ändern an der ge-
spannten Weltlage nichts. Er täuscht aber eine Weltbefrie--
dung vor, die er nicht gewährleisten kann und schläfert ein,
wo Wachsamkeit geboten wäre. Ein um so brutaleres Er-

wachen wird folgen. «Nach anderem englischen Urteil hatt
auch den Gründern dieser merkwürdigen Einrichtung wirk-
lich nichts ferner gelegen, als das Recht an Stelle der Macht4
zu setzen. Das dürfte durch die bisherigen Tagungen in-

zwischen hinreichend erwiesen sein. .

Auch sonst hat Kenworthy einen recht vorurteilsfreieni
Blick für die Unzulänglichkeit des neuen Europas. Er

glaubt nicht, daß die versehlten Ostgrenzen Jahrzehnte über-
dauern werden. Er mutet auch ,,keinem halbwegs Gebil-
deten« zu, an die Kriegsschuld Deutschlands zu glauben-
Aber die Folgerung, die dadurch gerechtfertigte Revision
des Versailler Diktats, leitet er als Engländer natürlich
nicht ab. Das überläßt er Deutschland.

Statt dessen verliert auch er sich in die Lösung, den Krieg-
als ein völkerrechtwidriges Unternehmen zu ächten Aber-
er ist als Angelsachse nüchtern genug, diese Achtung unter
den überwachenden Schutz angelsächsischerMacht zu stellen,
der sich vielleicht diese oder jene andere Macht beigesellen
mag.

Wer die fortschreitende pazifistische Verseuchung Deutsch--
lands kennt, kann das offensichtlicheheranreier der großen
Spannungen in unserer Umwelt nur mit Erschütterung ver-

folgen. Es ist, als»sei das arme deutsche Volk mit völliger .

Blindheit geschlagen, um eines Tages, wenn sich die Span-
nungen entladen, nach einem schwächlichenVersuch schlecht
geschützterNeutralität, Durchmarschgebiet, Etappe, Kriegs-
schauplatz, Rückoersicherungspfand,Beute oder auch gepreßter
Mitkämpfer in unerwünschter Front zu werden! Denn alle

vertraglichen hemmungen, die gegenwärtig eine Art von

Scheinsolidarität, der Locarnomächte, aufgerichtet haben,.
werden natürlich bei jedem großen Weltkonflikte automatisch
unwirksam. Das Gegengewicht der materiellen Wehrkraft
ist fast ohne Belang. Das Gegengewicht der geistigen Wehr-
haftigkeit ist nur etwa in einer hälfte der Nation vorhanden.

Es ist vielleicht nicht überflüssig, einmal einen notorischen
Pazisisten, nämlich Rathenau, zu hören, von. dem man weiß,
daß ihm eine Art von Auflösung der europäischen Staaten

zugunsten anderer Gemeinschaften vorschwebte. Er sagt:

V) Kenworthy, Will Civilisation crash?
E. Bar. Werkmann unter dem Titel: Vor

Kriegen, Verlag Braumüller, Wien.

ÜberseRt von

kommenden
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»Jede Bestrebung zur Ausrottung des Waffenkrieges ist ver-

geblich, solange der stille, hartnäckige Friedenskrieg Lebens-

angabe der Staaten bleibt.«
.

»Wer sich darauf beschränkt, die Widernisse des Tages
aPlSngleichen und Welle für Welle ruhig abzuwarten, den

trifft zuletzt eine, die ihn niederwirft.«
.

Und als dritte Äußerung des doch gewiß kriegsunlustigen
unnes sei angeführt, daß die nachbismarckische deutsche
taatsführungder Volksstimmung eines Nachbarn »mitUn-

recht gestattet habe, bei jeder Gelegenheit Racheschwure aus-

ZUstOßen Schließlich hätten wir uns »in mißverstandener
Höflichkeitdaran gewöhnt, diesem merkwürdigen Zustand
elnseitiger Vedrohung als eine berechtigte Eigenart aufzu-
assem bis er den Charakter eines allgemein gebilligten Ge-

wohnheitsrechtes erhielt, der heute« — nach dem Kriege
—

»als eine der stärksten Wirklichkeiten der Weltpolitik einen

eil unserer handlungsfreiheit lahmlegt.«
.

Mit diesen drei Aussprüchen ist Deutschlands heutige Lage
9Ut gekennzeichnet. Ein erbitterter »Ftiedenskrieg« ist seit
dem Ende des bewaffneten Weltkrieges in vollem Gange.
Um Deutschlands entwaffnete Niederung türmen sich be-

Wafsnete Wellen, über deren Erstarrung man nur staunen
kann. Jhre schlechthin aufreizend überlegene Starke drangt
elner Sturmflut über unsere Grenzen hinweg mit elemen-

thkekGewalt zu. Historiker werden es später einmal als

Alle völkerpsychologischschwer erklärbare Illusion des Deut-
en bezeichnen, daß das groteske europäischeMißverhaltnis

Un Riiftungsmacht friedlich verschwinden werde. »

·
ährend mehr als 14 Millionen kriegstuchtigenManner

mlt mehr als 5000 Panzerwagen und etwa ebensovielFlug-
öeUgen das deutsche Vakuum umlagern, predigt der deutsche

azifksmus, unsere Schwäche sei unser bester Schutz. «

Möge das deutsche Volk von dieser Seuche, die auch eine

Folge des Krieges ist, genesen, ehe es zu spat ist.

Die Räckzugsoperatioiider Heeresgruppe
DeutscherKronprinz zwischen Soissons und

Reims vom 18. 7. bis 2. s. 1918.

Am 18. Juli traten die französische6.-und f10. Armee
ZwischenEhåteau Thierry und den Höhen nordlivchVic sur

ESUEsowie die französische 5. Armee auf breiter Front
belDerseitsdes Marnetales in Richtung Dormans zu einem

gfoßen strategischen Gegenangriff an, dessen Ziel es war,
die südlichder Aisne in einem weiten Sack eingeschlossenen
deUtschenKräfte abzuschnüren und in einer Einkreisu·ngs-
Operation zu vernichten. Der Schwerpunkt der»feindliche.n

Peration lag bei ihrem westlichen Angriff, fur den die

vomUsgegangenenAngriffshandlungen genügend Zeit zum

PlanmäfzigenAufbau gelassen hatten, während.der Ost-
.angkiss aus dem bisherigen Abwehrkampf gegen die deutsche

ensive heraus mehr oder weniger improvisiert werden

mußte- Dementsprechend sowie unter Berücksichtigung der

erheblich schwächeren Ausstattung der deutschen Front
Zwlschen Ehäteau Thierry und der Aisne war der Erfolg

eS feindlichenhauptangriffs der bei weitem großere
·Strategischkonnte dieser Angriff der deutschen Fuhrung

nJcht völlig über-rascheiidkommen, wie es aus den Aus-

thungen der vorhergehenden Studie sich ergab-· Immer-
th hatte die deutsche Führung ernstlich mit diesem.An-
gnss nicht gerechnet, da sie die feindlichen Operations-
resewen durch ihren eigenen, drei Tage fruher be-

gknnkneckAngriff beiderseits Reims und durch die Ver-
altnlsse un der britischen Front in viel höherem Maße ge-

fundenglaubte, als dies für den nger bei »seinerum-

aåsånäenKenntnis der deutschen Lage tatsächlich der
ar.

z Dqgegejlhatte es der Gegner verstanden,,seineui West-
wngklssdie taktische Überraschung so gut wie vollständig zu

uU ren. Die Bereitstellung der Angriffstruppen konnte er

gäskkanntdurchführen,einmal begünstigt durch das.Wald-
sch·andeum Villers Eotteråts sowie durch die bereits ge-

llderte Schwächung der deutschen Kräfte zwischen der

Aisne und Ehåteau Thierry, die es ihnen unmöglich machte,
in dem erforderlichen Maße durch Erkundungsvorstöße sich
Klarheit zu verschaffen. Weiterhin sicherte sich der Gegner
die taktische Überraschung durch sein Angriffsverfahren.
Nach nur kurzem, aber heftigem Feuerschlag trat er auf der

ganzen Front hinter einer zusammenhängenden Linie
seiner, wesentlich verbesserten, Kanipfwagen zum Angrisf
an. Die Verwendung der Kampfwagen in solchen Massen, ,

wie es hier stattfand, war für die deutsche Abwehr völlig
überraschend. Jhre dagegen getroffenen Maßnahmen
waren daher unzureichend und konnten nur lückenhaft
wirken. Der Tankeinbruch erfolgte rasch in einem Zuge
auf breiter Front, vielfachbis in die deutsche Artillerie
hinein. Die deutsche Jnfanterie der angegriffenen Front
war, wie in einer früheren Studie bereits geschildert,
zahlenmäßig geschwächt und durch die ununterbrochene
Kiimpfspannung der vorhergegangenen Wochen auch ·mit
ihrer Nervenkraft vielfach am Ende. Sie sah sich dem
überraschenden Angriff dieser Tankgeschwader, denen weit

iiberlegene Jnfanteriemassen in dichter Gliederung auf dem

Fuße folgten, in einem an Hilflosigkeit grenzenden Zu-
stand gegenüber und wurde daher an zahlreichen Stellen
das Opfer eines unvermeidlichen Zusainmenbruchs.
Später besserte sich die Lage. Die Artillerie rückwärtiger

Divifionen fand sich rasch in die Eigenart des neuen Kampf-
bildes und schoß aus offenen Feuerstellungen die feindlichen
Panzerwageii in großer Zahl zusammen. Dieser Stütze be-

raubt, verlor die feindliche Jnfaiiterie sofort jeden Angriffs-
schwung und erlitt nun ihrerseits in ihrer dichten Glie-

derung, die der Feind im Vertrauen auf seine Tanks ge-
wagt hatte, schwerste Verluste.

Dementsprechend gestaltete sich der Verlauf dessfranzösi-
schen Angriffs gegen die deutsche 9. und rechte hälfte der

deutschen 7. Armee. Jm ersten Massenstoß konnte er süd-
lich der Aisne über die zertrüsmmerte deutsche Front bis

zur Linie Vaux — Ehaudun — Vierzy — Blanzy — Chouy —

Neuin St. Front—Breuil-—Velleau vordringen. Nördlich
der Aisne brach der Angrisf zusammen.

Nachdem der feindliche Gewaltstoß nach einem ersten
Einbruch von rund 6 km Tiefe bereits vor der schwachen
und durchaus nicht lückenlofen Abwehr rückwärtiger
deutscher Divifionen zum Stehen gekommen war, flaute der

Kampf über die Mittagsstunden vorübergehend ab. Nach-
mittags leitete heftiges Artilleriefeuer alsdann eine zweite
Welle von Massenstößen ein, die wiederum von Tanks und

Schlachtfliegern begleitet waren, indessen nicht mehr zu-
sammenhängend geführt wurden, sondern uneinheitlich
gegen die deutsche Abwehrfront vorbrachen. Infolgedessen
glückten dem Gegner jetzt nur noch örtliche Einbrüche in
die dünne Abwehrfront.

Die französischen Angriffe gegen die Front der 7. Armee

südlich der Marne sowie gegen ihre Ostfront nördlich der
Marne wurden sämtlich abgewiesen; der Gegner konnte

hier nur unbedeutenden örtlichen Erfolg erzielen.
Die heeresgruppe DeutscherlKronprinz hatte zunächst

noch an die Möglichkeit eines Gegenaiigriffs gegen den

Feind südlich Soissons geglaubt, mußte aber bald nach
Klärung der ernsten Lage sich darauf beschränken, den Auf-
bau einer neuen Verteidigung in der Linie Soissons-
hartennes—Latilly-Ehäteau Thierry zu besehlen. An

frischen Kräften konnte sie der 9. und 7. Armee zu-
nächst etwa nur einlhalbes Dutzend Divifionen zur Ver-

fügung stellen. Weitere Kräfte waren erst in den nächsten
Tagen zu erwarten. Um die Einheitlichkeit der Abwehr zu

sichern, wurde der Ubertritt der südlichen Gruppe der
9. Armee (Genkdo. X111) zur 7. Armee angeordnet, die

dafür ihren linken Flügelabschnitt (Genkdo. VI. R.) an die
1. Armee abgab.

«

Das A.O.K· 7 bildete aus den zur Ver-

fügung gestellten frischen Divifionen nebst einer Anzahl rasch
zusammengeraffter Armeetruppen und einigen schweren

sprachen les-via : LOIPZISOTdir. 110

man Mk in ask z c Kurfursteniiamm 268
Ecke Fassiuonstr.

2



367 1928 — MililärsWochenblait — Nr. 10 368

Vatterien eine besondere Kampfgruppe unter dem Befehl
des Genkdo. XV11. Sie sollte sich dicht hinter der ange-
griffenen Front versammeln und zur Wiederherstellung der

Lage im Gegenangriff verwendet werden.
Die bereits angeordnete Zurücknahme der auf dem Süd-

ufer der Marne befindlichen Kräfte. der 7. Armee mußte
nunmehr beschleunigt durchgeführt werden und sollte bereits
in der Nacht vom 18. auf 19. beginnen.

Am 19. 7. setzte der Feind seine Angriffe gegen die West-
front der 7. Armee und gegen die 9. Armee mit größter

»

heftigkeit fort. Nachdem er abersdas Moment der Über-

raschung verloren hatte, blieben ihm größere Erfolge ver-

sagt. Seine von schwerstem Artilleriefeuer vorbereiteten
und von Panzerwagen begleiteten Massenstöße konnten nur

noch in erbitterten, wechseloollen Kämpfen örtlichen Boden-

gewinn erzielen, den der Feind nunmehr mit ungeheuren «-

Blutopfern bezahlen mußte. Jn der Hauptsache gelang es

der heldenmütigen Abwehr der neuen deutschen Front,
deren Jnfanterie überall sofort zu entschlossenen Gegen-
angriffen ansetzte, die Linie des Vortages zu behaupten.

9.
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sei angeführt, daß allein die Artillerie der an der Rückzug-;-
operation beteiligten rund 40 Divisionen eine Gesamt-
marschlänge von ungefähr 600 km hatte.

hielt also die weitgespannte, schon stark mitgenommene
und noch nicht genügend verstärkte Front Soifsons——
Chäteau Thierry den während der Durchführung dieser
rückläufigen Bewegung zu erwartenden, erneuten Feind-
ungriffen nicht stand, so. konnte immer noch eine Kata-
strophe eintreten. Das A.O.K. 7 strebte daher an, die

Widerstandskraft dieser Abwehrfront durch allmähliche Ver-

engerung des Frontbogens, .wodurch Kräfte frei wurden,
zu erhöhen. Gleichzeitig wurde durch dieses staffelweise
Absetzen der Gegner zu neuem Aufmarfch und Zeitverlust
gezwungen. Letztere Entlastung war allerdings gerade an
der bedrohtesten Stelle der Abwehrfront südlich Soissons,
gegen die der hauptdruck des Gegners gerichtet war, nicht
zu erwarten, da hier jeder Bodengewinn des Gegners ihn
der Bahnlinie Fåre en Tardenois—Missy in immer be-

drohlichere Nähe brachte. So konnte zunächst am Abend
des 19.7. nur eine Zurücknahme des Südwestvorsprunges
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Auch die Divisionen der 7. Armee südlich der Marne

wiesen an diesem Tage feindliche Teilungriffe mit großer
Sicherheit ab. Jhr Uferwechsel gelang unter restloser Zu-
rückführung aller Truppen und Kampfmittel und unter

Zerstörung der zahlreichen eroberten Batterien. Angesichts
des heftigen feindlichen Störungsfeuers im Marnetale war

dies eine glänzende Leistung.
Die Gesamtlage drängte nun aber zu einer Zurücknahme

im großen des zwischen Aisne und Marne liegenden Vor-

sprungs der deutschen Front. Der feindliche Schwerpunkts-
angriff bedrohte bereits die einzige für eine Rückführung
verfügbare Bahnlinie Fåre en Tardenois——Bazoches—
Missy—Aisn·etalbahn. Wenn auch der erste, feindliche Ge-

waltstoß zunächst zum Stehen gekommen war, so«bestand,
solange die neue Kampffront noch keine besondere Stär-
kung erfahren hatte, die Krisis der Rückzugsoperation doch
in unverminderter Schwere weiter, bis die Masse der ab-

zuschiebenden Truppen, Lazarette, Kolonnen und Vorräte
aller Art die Vesle-Linie hinter sich gebracht hatt-e. Um von

dem- Umfang dieser Abbeförderung einen Begriff zu geben,

in die Linie Latilly—Vrasles (1 km östlich Chäteau
Thierry) angeordnet werden.

·

Die Ostfront der 7. Armee wurde an diesem Tage nicht
ernstlich angegriffen.

«·

Bei Morgengrauen des 20. flammten die Kämpfe an der

Front Ehåteau Thierry, die die ganze Nacht hindurch an-

gedauert hatten, wieder zu großer heftigkeit auf. Der

Hauptdruck des Feindes lag vor der rechten Flügelgruppe
(Genkdo. XIII) der 7. Armee, während weiter nördlich die

Angriffe gegen die 9. Armee »von geringerer heftigkeit
waren. Die tapferen Divisionen der’7. Armee schlugen in

erbitterten, wechselvollen Kämpfen, deren Brennpunkte die
Orte Verzy le See und Villemontoire waren, die an diesem
Tage bis zu neunmal wiederholten Massenstürme, die von

Tanks und Schlachtfliegern begleitet waren, siegreich ab.

Auch weiter
südlig

bei hartennes, Billy und südlich des
Ourcq tobte der ampf in größter heftigkeit bis tief in
die Nacht ZineimFeindlicheEinbrüche wurden durch ent-

schlossene egenstöße zurückgeschlagen;die Kampffront der
7. Armee behauptete sich unerfchüttert.
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So war das Ergebnis des dritten Kampftages ein ooller

Erfolg der deutschen Truppen, die sich hier noch von unge-

brochener Kampftraft erwiesen. Jnsgesamt iiber 30 fran-
zösische,englische und amerikanische Divisionen hatte der

Feind zwischen Soissons und Chateau Thierry zum ent-

scheidenden Stoß angesetzt. Durch zugeteilte Senegal-
Bataillone hatte er versucht, ihre Stoßkraft zu heben. Von
stärksterArtillerie vorbereitet und begleitet, von zahlreichen
Kampfgeschwadern und Schlachtstaffeln unterstiitzt, brachen
die Sturmwellen der feindlichen Jnfanterie immer uno
iMmer wieder in überwältigenden Massen vor. Jhr Ziel
erreichten sie nicht, nur örtlichen Bodengewinn erkauften
fje sich mit schwersten Opfern. Damit hatte die beispiellose

ingabe und Ausdauer der deutschen Truppenf dem Gegner
einen entscheidenden Strich durch seine operative Rechnung
gemacht.

.

Noch am 18. und 19.. stand es auf des Messers Schneide,
Ob der feindliche Ansturm sich nicht seinen Weg bis tief in

den Rücken der 7. Armee bahnen konnte. Der Gegner
hatte in diesen kritischen Tagen Viel kostbare Zeitvdurch
515zögernde Verhalten seiner Jnfanterie und durchdieUn-

einheitlichkeit seiner Führung verloren. Arndritten Kampf-
tUge kam sein Versuch, durch einen planmaßigaufgebauten,
neuen Gewaltstoß das erstrebte Ziel zu erreichen,bereits zu
spär. Die Abwehrfrdut der 7. Armee hatte sich wieder fest
gefügt; die schwerste Krisis war überstanden.
Für die folgende Nacht wurde das Zurücknehmender

Mitte der 7. Armee in die Linie Oulchy le Chateau—
EPieds——MontSt. Pere befohlen.

Dieser Maßnahme entsprechend wurde am 21.7. der er-

neuerte feindliche Angriff südlich des Ourcq zusm Luft·stoß.«

Uch an der Marnefront und Ostfront der 7. Armee fuhrte
der Gegner nur Vorstöße geringerer Starke, vermutlich in

der Absicht, hier eine Rückverlegung der deutschen Front
reck)tzeitigzu erkennen.

· .

Dagegen hatte die deutsche Abwehr zwischen Aisne und
Urcq an diesem Tage wieder schwerste Angriffe zurück-

zuweisen Sie alle wurden in der Hauptsache zwischen
Oissons und Chåteau Thierry ausgesungen Diese Stand-

haftigkeit der schwer bedrängten Abwehrfront schuf«der
PeutschenFührung eine hoch zu bewertende Freiheit in

Iher operativen Entschlüssen, so daß sie das Tempo ihrer
s

Uckzugsoperation mit Sicherheit bestimmen konnte.

Am 22.7. raffte der Gegner sich nur noch zu zusammen-
hsnglosenTeilstdßen auf. Er schien»durch die blutigen
.ampfe der Vortage, die er unter rucksichtslosem«Mass»en-

emsatz durchgeführt hatte, erschöpft und mußte feine Kräfte
aUffrischenund vor allem seine Artillerie neu «gruppieren,

ge er·einen neuen, einheitlichen Großangriff ansetzen
Onnte

«

Die deutsche O·.f).L. befahl an diesem Tage, die staffels
Weise Zurücknahme der 7. Armee in eine große Brucken-

kO,piftellungsüdlich der Vesle: Sdissdns—Grand Nozdy——
lergeLs-Roncheres——Villeen Tardenois—Westrand Peirns

Vorzubereiten Diese Stellung war zunächst als kiinftige
aUerstellung der 7. Armee in Aussicht genommen.

.AM Morgen des 23. 7. hatte der Gegner den Aufbau
eines neuen Großangriffs beendet. Nach stärksterArtillerie-
Vorbereitung griffen weiße und farbige Franzosen sowie

Meritaner zwischen Aisne und Marne die deutscheFront
qns Von zahlreichen Tankgeschwadern begleitet, in dichten,
lich unaufhörlich folgenden Wellen brandeten die Sturm-
trUppen des Feindes in immer wiederholten Anlauer
gegen den tapferen Verteidiger an. Der Gegner erlitt in

ex gut organisierten, deutschen Abwehr ·einen schweren

Yuckschlagzdie deutsche Artillerie leistete in der Tankbe-

DamprUghervorragendes Am Abend des 23. 73 lagen

d
Utzende zerschossener Panzerwagen vor den unerfchutterten
ekltschen Linien. Zur Überwindung dieses entschlossenen
lderstandes reichte die geringe Stoßkraftder feindlichen

U anterie nicht aus. Bei fehlendem artilleristischen Feuer-
YELbei Ausfall ihrer Tanks, war sie nur selten mehr

heitervorzubringen. Jedem Gegenstoß, auchvunterlegener
ethcher Kräfte, gab sie Raum. -Jnfolge ihrer dichten
Ilederungdie ihr das Gefühl der Kraft geben sollte, er-

litt sie im gut liegenden, deutschen Artilleriefeuer schwerste
Verluste. Die Lage der deutschen 7. Armee hatte sich er-

heblich gebessert.
Dieser Niederbruch des Feindes wirkte auf die nächsten

Tage zurück. Am 24., 25. und 26. führte der Gegner nur

noch geringere Teilvorstöße und beschränkte sich in der

Hauptsache darauf, durch wuchtige Artillerievorbereitung
seiner erschöpften Jnfanterie geringen Bodengewinn zu er-

möglichen.
Die schrittweise Zurückverlegung der 7. Armee gelang

ohne Reibungen.
Am Abend des 26.7. befahl die heeresgruppe Deutscher

Kronprinz die Zurücknahme der 7. Armee in der folgenden
Nacht in die oben bezeichnete große Brückenkopsstellung

BifshzumMorgen des 27.7. wurde sie ungestört durch-
ge ii rt. -

Gleichzeitig gab die O.F").L. auf die Vorstellungen des
A.O.K. 7 den Gedanken, diese Stellung als Dauerstellung
zu behaupten, auf und befahl, hierfür eine Stellung hinter
den Abschnitten der Aisne und Vesle einzurichten. Durch
diese weitere Rückverlegung der 7. Armee wurden rund
8 Divisionen erspart.

Am 28.7. drängte der Gegner wieder mit stärkeren
Kräften gegen die große Brückenkopfstellung vor, ohne daß
ihm Erfolge beschieden waren.

Die Zurücknahme der 7. Armee in die Aisne-Vesle-
Stellung sollte in der Nacht vom 1. aus 2. August durch-
geführt werden. Bis zu diesem Zeitpunkt war der Abfluß
der umfangreichen Bestände an Vorräten, Munition und
Beute, sowie der zahlreichen, stark belegten Lazarette, zu
beendigen.

Am 29.7. versuchte der Gegner nochmals, in einheit-
lichem Großangriff die Brückenkopfstellungder 7. Armee
zu überrennen und ihre Divisionen auf und in den Ab-
schnitt der Vesle zurückzuwerfen. Der Schwerpunkt seines
Angriffs lag nunmehr vor der Mitte der deutschen Front,
nachdem die bisher hauptsächlich angegriffene Westflanke
der 7. Armee nicht mehr die erforderliche Tiefe fiir einen
auf Einkreisung zielenden Flankenstoß besaß. Mit Aus-
nahme einer örtlichen Einbuchtung in Gegend Grand Rozoy
erlitt der Gegner einen erneuten Mißerfolg. Seine An-
griffe waren

-

vielfach schon im Vorseld der deutschen
Stellungen zusammengebrochen.

Jnfolge dieses Fehlschlages konnte der Gegner am 30.7.
nur Teilvorstöße gegen die vorspringende Ecke der Brücken-
kopfstellung bei Roncheres führen, die abgewiesen wurden.«

Am 1.8. versuchte der Feind in letzter Stunde die er-

kannte Rückzugsbewegung der 7. Armee durch einen Ge-
waltftoß zu stören, um wenigstens Teile dieser Armee noch
südlich der Vesle zu vernichten. Sein hauptnachdruck lag
auf dem Abschnitt Grand Rozoy—Fere en Tardenois, wo

das Gelände den Angriff begünstigte, während weiter nörd-

lich der Abschnitt des Crise-Baches und weiter östlich die

dichte Bewaldung des Geländes die Verteidigung stärkten.
Es kam nochmals zu erbitterten Abwehrkämpfen gegen
die wuchtigen, von Tanks begleiteten, feindlichen Massen-
stürme. Trotz größter Anstrengungen erzielte der Gegner
wiederum nur örtliche Erfolge. Die Besetzung der soge-
nannten kleinen Briickenkopfstellung durch frische Truppen
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gelang reibungslos und damit ist der Mißerfolg des

Feindes voll gekennzeichnet.
Jn der Nacht vom 1. auf 2. 8. vollzog sich die planmäßige
Loslösung vom Feinde im Schutze der Dunkelheit unbe-

merkt. Das hindurchsühren der hauptkräste der 7. Armee

durch die Aufnahmetruppen in der kleinen Brückenkopf-
stellung und ihr Ubergang über die Vesle vollzogen sich
planmäßig-

Asm Morgen des 2.8· lag starkes Feuer auf der ver-

lassenen großen Brückenkopfstellung, dann brachen tief ge-

gliederte Angriffe gegen sie vor. Der Gegner hatte durch
diese völlige Täuschung erheblichen Zeitverlust erlitten.

Als seine Spitzen sich vorsichtig gegen die kleine Brücken-

kopfstellung in Bewegung setzten, standen die hauptkräfte
der deutschen 7. Armee bereits auf dem nördlichen Besie-

"

user.
Der Gegner ging so zögernd vor, daß er bis zum Abend

dieses Tages noch nicht einmal in Gefechtsberührung mit

der kleinen Brückenkopfftellung kam. Jn der folgenden
Nacht wurde auch diese ungestört geräumt und nur noch
Vorposten verblieben südlich der Vesle. Die Rückzugs-
operation der deutschen 9. und 7. Armee war beendet-

So konnte am Morgen des 3. 8. die heeresgruppe
Deutscher Kronprinz aus einen Erfolg zurückblicken, der

den bisherigen Leistungen der deutschen Truppen im An-

griff vollwertig zur Seite stand. Jn schwer bedrohter stra-
tegischer Lage der Deutschen hatte der Gegner unter

günstigen Voraussetzungen seine auf Vernichtung der

7. Armee abzielende Einkreisungsoperation begonnen. Nach
einem unvermeidlichen, taktischen Anfangserfolg wurde ihm
jeder weitere operative Fortschritt verwehrt, trotzdem die

deutsche Abwehr anfänglich unter schwierigsten Bedingungen
durchgeführt werden mußte. Die Geschicklichkeit und Um-

sicht der Führung auf der einen Seite, und die beispiellose
Tapferkeit- und· Zähigkeit der Truppen auf der anderen

Seite haben gleichermaßen Anteil an dem vollen Erfolg der

Abwehrschlacht zwischen Soissons und Reims.

Die strategische Lage begann sich für die deutsche Führung
wieder zu bessern. Aus der verkürzten und neu gefestigten
Front zwischen der Oise und Reims konnten nunmehr nam-

hafte Kräfte zur operativen Verfügung der O.F).L. heraus-
gezogen werden. Bis zum 15.8. gab die 7. Armee 15, die

9. Armee 4 Divisionen zur Verfügung der höheren Führung
ab. Die deutsche O.F).L. gewann wieder

handlungsfrfölzeit

FranzösischeAnsichten über Zusammen-
wirken von kavallerie und Iliegern und

iiber einige weitere kavallerislische Fragen.
Jn der »Revue de Eavalerie«, MailJuni 1928, bespricht

General Boucherie die Übungen der französischen 1. Ka-

vallerie-Division und 2 Flieger-Divisionen, die im herbst
1927 abgehalten wurden. Jnteressant sind seine Schluß-
folgerungen, die er aus dem Ubungsverlauf zieht. Er warnt

davor, aus den Übungsersahrungen von drei Tagen sofort
feste Regeln für das Zusammenwirken von Kavallerie und

Fliegern aufstellen zu wollen. Immerhin hätten die Übun-

gen doch ermöglicht, eine Anzahl von wichtigen Problemen
in der Praxis zu studieren-

1. Verbindung zwischen Aufklärungs-
abteilung und Fliegen

So paradox es klingt, so hätte die Verbindung durch den

mit Ft. ausgerüsteten Flieget die Marschgeschwindigkeit der

Aufklärungsabteilung vermindert. Das sei auch nicht er-

staunlich, wenn man den Ursachen nachforsche. Das Auf-
bauen der Ft.-Station der Aufklärungsabteilung, das Auf-
nehmen und Dechiffrieren der Meldungen dauere immer

Ein Flieger dürfe mit der Aufklärungsabteilung
nur durch abgeworfene Meldungen verkehren. Damit der

Verkehr mit dem Flieger sich schnell abwickle, sei nötig, daß
die Aufklärungsabteilung ihren Standort durch Sichtzeichen
kenntlich mache. Der Flieger meldet den Standort der Auf-

I

klärungsabteilung an die Division durch Abwurf. Mittei-

lungen der Aufklärungsabteilung an den Flieger müßten
durch verabredete einfache ausgelegte Zeichen erfolgen. Mit-

teilungen und Befehle der Division an die Aufklärungs-
abteilung durch den Flieger wären grundsätzlich abzuwerfen
Erst wenn die Berührung mit dem Feinde eingetreten sei,
es Ietzt doch also nicht mehr so schnell vorwärts ginge, solle
die Verbindung mit dem Flieger durch Ft. aufgenommen
werden. Beachte man diese einfachen Regeln, so sei der

Verkehr zwischen Ausklärungsabteilung und Flieget sehr
einfach, vorausgesetzt, daß alle Beteiligten diese Regeln
strenge innehielten, und daß das Wetter günstig sei. Trotz-
dem dürfe die Aufklärungsabteilung die Übermittlung einer

Meldung dem Flieger allein nicht anvertrauen.
Was die bei der Übung mit der Funkenverbindung ge-

machten Erfahrungen betreffe, so sei festzustellen, daß sie oft
versagt habe, teils weil das Material fehlerhaft gewesen
sei, teils weil es dem Personal an Übung und Erfahrung
gefehlt habe. Das Eingreifen der Kampfflieger unterblieb
an einem Tage, weil die Funkenverbindung schlecht arbeitete.
General Boucherie berechnet für den Aufbau der Funken-
station, für das Ehiffrieren der Meldung, für das Durch-
geben und für den Wiederabbau der Ft.-Stelle etwa eine
Stunde. Diese Zeit dürfte sich unseres Erachtens selbst mit

ungewandtem Personal erheblich verkürzen lassen. Wolle
die Aufklärungsabteilung eine Meldung an ihre Division
schicken, so sei mit einer Stunde Zeitverlust zu rechnen.

Zum Schluß kommt er zufolgendem Ergebnis:
Die Verbindung durch den Flieger kann sehr schnell

arbeiten, wenn man aus eine Ft.-Verbindung mit dem

Flieger Verzichtet und nur einfache Verftändigungszeichen
gebraucht.

Die Ft.-Verbindung erfordert mindestens eine Stunde

Zeit. Will die Aufklärungsabteilung ihre Marschgeschwin-
digkeit nicht aufgeben, so muß sie ihre Funkstelle in Sprün-
gen folgen lassen. Dazu müsse die Funkstelle aber auf
Kraftwagen sein und einen besonderen Schutz durch 1 bis

2 Kraftwagen mit Schützen und MG. erhalten.
Gegen Panzerwagenangriffe ist sie aber auch dann noch

schutzlos.
Unerläßlich sei schließlichdie Beigabe von schnellen Ver-

bindungsmitteln, wie Krafträdern und Kraftwagen, an jede
Aufklärungsabteilung

2· Eingreifen von Fliegerkampfkräften
zur Unterstützung der Kavallerie.

Am ersten Übungstage glückte der Einsatz der Flieget-
kampfkräste nicht, weil die Übermittlung des Befehls durch
Ft. versagte. Asm zweiten Tage gelang der Einsatz, weil

man sich auf die Ft.-Verbindung allein nicht verlassen hatte
— und sie versagte tatsächlich an diesem Tage wieder —,

sondern den Befehl durch den Postfernsprecher weitergab.
Rechnet man, daß eine alarmbereite Fliegerstaffel nach Ein-

gang des Startbefehls 20 bis 30 Minuten braucht, um die

erforderliche höhe erreicht zu haben, und· daß die Befehls-
übermittlung durch Ft. mindestens 30 Minuten dauert, oder
bei einer Entfernung des Flughafens von 25 bis 30 km

durch Auto 35 bis 40 Minuten gebraucht, so können die

Kampfflieger im allergünstigsten Falle in etwa 114 bis

172 Stunde nach Ausgabe des Befehls in den Kampf ein-

greifen. Nach den Erfahrungen der beiden ersten Übungs-
tage bediente man sich am dritten Tage eines Verbindungs-
fliegers, der seinen Landeplatz in der Nähe des Div.Gef.-
Standes hatte. Sein Einsatz hat sich sehr gut bewährt,
nicht nur als Befehlsübersmittler, sondern auch als Beob-

achter der Kampfhandlung. Es wird vorgeschlagen, in

dieser Richtung weitere Versuche zu machen.

3. Verwendung der Kampfwagen auf
Raupenketten.

Die Raupenkettenwagen konnten der Kavallerie aus der

Straße und querfeldein folgen. Sie find auf der Straße
nicht so schnell wie Straßenpanzerwagen, aber im Augen-
blickdes Zusammenstoßes mit dem Feinde sind sie letzteren
weit überlegen, weil sie die angreifende Kavallerie querfeld-
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ein begleiten können Jn der Regel sollen sie daher in die

Vorhut genommen werden, um Marschwiderstande schnell
zU brechen.

4. Befehlsform Und Angriffsbefehle.
Der Erfolg eines Angriffs der Kaoallerie beruht in aller-

erfter Linie auf Schnelligkeit- Eine schnelle Ausfuhrung
hat aber klare und- einfache Befehle zur Voraussetzung
Man soll sich bei der Kavallerie frei machen von zu weit

kückwärtsliegendenGefechtsständen und von langen Be-

fehlen nach der Karte. Der Führer muß seinen«Entschluß
im Gelände und nach dem Gelände fassen. Seine Unter-
führer soll er zu sich rufen und ihnen im Gelande seinen
Entschluß in Form eines einfachen Vefehls sagen. Der

Befehl sollenthaltem
Lage beim Feind-.
Absicht. Auftrag. «

Angriffsrichtung Angriffsziel. Bewegungsstrveifen
Schutz der Angriffstruppe und seitliche Verbindung

Artillerieunterstützung
Flieger.
Reserve.

Die Unterführer verfahren in gleicher Weise. Nach Aus-
gabe des mündlichen Befehls ist der Befehl sofort noch im

Gelände schriftlich festzulegen, um Jrrtümer auszuschließen
Diese Art der Befehlsgebung kann bei der Kavallerie bis

herab zum Zuge angewendet werden.
Der General tadelt, daß der Einsatz einer Vorhut von

2 Schwadronen 2 Stunden Zeit gebraucht habe, und daß
die Befehlsausgabe einen Teil der Zeit weggenommen habe,
die für die Vorbereitung des Einsatzes so wichtig gewesen
wäre.

5.Artillerieunterstii13ung beim Kampf
.

der Vorhut.

Nach den französischenVorschriften wird der Vorhut
Artillerie nicht unterstellt. Bei den Ubungen hatte die Ka-

Vallerie-Division bei jeder Vorhut ihrer beiden Kolonnen
ein Artillerieverbindungskommando marschieren lassen.
Trotzdem kam die Artillerieunterstützung zu spat und das

euer lag ungenau. Als Grund wird angegeben, daß die

Artillerie zu weit zurück ist, und daß das Legen der Ver-

bFndungzwischen Batterie und Beobachtungsstelle deshalb
VIel zu lange dauere. Die Verfechter des Grundsatzes,daß
dle gesamte Artillerie einheitlich Unter dem Artilleriekom-
mUndeur zusasmmenzuhalten sei, seien allerdings anderer
Ansicht Jhnen sei aber entgegenzuhalten, daß in keinem
»an·over der Nachkriegszeit es der Artillerie gelungen sei,

eme Kavallerievorhut rechtzeitig und in ausreichendem
Aße zu unterstützen. Das sei gar nicht verwunderlich

»Undläge an den Vorschriften für die Verwendung der
ertillerie,die den Bedürfnissen einer Kavallerievorhutnicht

Lchnung trügen, Die Vorschriften hätten für die ein-

heltlicheFührung der Artillerie durch den Artilleriekom-

mandeur zur Voraussetzung, daß das Verbindungsnetz
elnlgermaßen ausgebaut sei, was wiederum einen gewissen

FCWvon Stabilisation voraussetze.
«

splece sich aber anders ab, alles sei beweglicher und fließen-
d.er-auch sei der Raum, in dem die Gefechtshandlungen vor

Ich gingen, breiter und tiefer. Der General berechnet,
aß Unter sehr günstigen Verhältnissen eine Artillerie, die

etwa 5km hinter der Vorhut sich befindet, frühestens in

etFVUeiner Stunde nach Anforderung ihres. Einsatzes mit

wlrkflltnem Feuer eine Kavallerievorhut unterstützen kann..

Das sei für die Vorhut ein unhaltbarer Zustand.
Als einfachste Lösung schlägt General B. vor, der Vorhut

etwas Artillerie zu unterstellen (eine Batterie oder einen

ZW) Und die übrige Artillerie unter der einheitlichen
UhrUUg des Artilleriekommandeurs zu belassen.

6. Beweglichkeit der Kavallerie-
D i v i s i o n e n.

Bei den Übungen der Kavallerie erfolgten die Bewe-
gungen im Gelände zum Teil nicht schnell genug und ohne

US Gelände genügend auszunutzen. Die Geländeaus-

Ein Kavalleriekampf.

nutzung, die die Bewegung der feindlichen Beobachtung
entzieht, ermöglicht aber erst die Überraschung, die die Vor-

bedingung für den Erfolg ist. Der General schreibt dazu:
Diese langsame Ausführung von Bewegungen scheint seinen
Grund darin zu haben, daß der Truppe die Gelegenheit, im

Gelände zu üben, fehlt.
Es steht außer Zweifel, besonders bei den heutigen ge-
öffneten Formen, daß eine Kaoallerie, die nicht im Gelände

fleißig geübt hat, überhaupt nicht manävrieren kann. Kein

Truppenübungsplatz kann das Gelände ersetzen! 6.

Zusammenwirken von Jnfaulerie
und Arkillerie.

Die Wegnahme von Delme am Zo. 8. 14 durch IXb. 13. J. R.-««)
Von Oberst a. D. Friedrich Z e n k e r.

Allgemeine Lage. Die Schlacht in Lothringen war

geschlagen. Die Franzosen zogen sich unter dem Schutz von

Nachhuten auf die Linie Epinal—Toul-befestigte Stellung
von Nancy zurück. Die Armee des bayerischen Kronprinzen
folgte. Die 6. b.J·D. (J.R. 6, 10, 11, 13) als Reserve hinter -

dem rechten Flügel. Die 8.Kav.Div. begleitete die Armee
in der rechten Flanke. «

Veso nd ere Lag e. Jn der Nacht vom 19.-«20.8. trat
die 6.b.J.D. in der Gegend von Remilly mit dein Feinde
in Fühlung. Am 20.8. morgens marschierte sie zum An- -

griff auf die feindlichen Nachhuten bei Viviers und Delme
vor. Die 8. Kav. Div. rückte auf den Delmer Rücken. Gegen
10 Uhr vorm. lag das I-b. 13. J.R. in einer Senke südl.
Delme, zum Schutze gegen seindliches Artilleriefeuer in eine

Linie mit großen Zwischenräumen auseinandergezogen.
Front gegen den Südrand von Delme. 300 -m westl. stand
die 6·Xb.3.F.A.R. in Feuerstellung, Front gegen den
Wald von Viviers und die Straße Delme-Viviers Die
reitenden Vatterien der 8.Kav. Div. waren auf dem Delmer
Rücken in Stellung, Front gegen Delme-Viviers.
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Da die gegen Delme entsendeten Patrouillen die Stärke
der feindl. Kräfte in der Ortschaft nicht feststellen konnte, er-

hielt ich vom Rgts.Kdr. um 11 Uhr vorm. folgenden Befehl:
,,lX13 nimmt Delme weg und stellt die Stärke des Gegners
fest. 6XF.A.R.3 wird als Begleitbatterie zuge-teilt.« Jch
trat sofort mit dem Batteriechef in Verbindung und gab ihm
folgenden Kampfauftrag: »Die Batterie nimmt die Büsche
100 m- vom rechten Ortseingang, den hohlweg an der Straße
vor dem linken Ortseingang, den Turm auf der Synagoge
und jeden Gegner, der vor der Ortschaft sichtbar ist, unter

Schrapnellfeuer. Sobald die vorderste Linie des Vataillons
in die Ortschaft eingedrungen, nimmt die Batterie jeden

»i) Dankbar für Einsendung der obigen kurzen lehrreichen
Slizze, bitten wir um weitere Einsendungen, in denen

kriegserfahrene Offiziere aus ihren Erlebnissen kurz die

Nutzanwendung ziehen. Schriftleitung.
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zwischen dem Wald von Viviers und dem Rordrand von

Delme auftretenden Gegner unter Feuer.« Die Batterie

führte den Befehl sofort aus.

An das Bataillon erging folgender Befehl:
»Das Bataillon nimmt Delme weg. 1. und 2- Komp.

1. Gefechtslinie. 1.Komp. Richtung der rechte Ortseingang,
2.Komp. Richtung der linke. Schwache Schützenlinie vor-

aus. Kampfauftrag: Die Kompanien werden vor der Ort-

schaft feindliche Postierungen antreffen, welche abzuschießen
sind, sobald die Kompanien an den Ortseingängen ange-

kommen, dringen sie sofort in die häuser zu beidenSeiten
der hauptstraße ein, machen die Besatzung zu Gefangenen
und stellen diese auf die Hauptstraße Eine Batterie unter-

stützt das Vorgehen.«
·

-

Die erste Gefechtslinie trat an, 3.Komp. folgte der 1·,
4. Komp. der 2. auf 200mi Abstand. Der Vataillonsstab
befand sich zwischen den beiden Linien. Bald nach dem

Antreten hörte man einige Jnfanterieschüsse. Die voraus-

gesandten Schützen beschossen feindliche Postierungen im

Vorgelände von Delme. Zwei Mann der Kompanien der

ersten Linie waren durch Armschüsse verwundet. Die feind-
lichen Postierungen waren teils durch Artillerie-, teils durch
Jnfanteriefeuer erledigt.

’

Kaum war die erste Gefechtslinie angetreten, so zeigte
eine sächsischeBatterie auf- dem Delmer Rücken eine Rahmen-
flagge. Jch nahm an, daß sie mir damit ihre Unterstützung
durch Feuer in die Ortschaft anzeigen wollte. Wie sich
später herausstellte, war meine Annahme berechtigt. Gegen
11.30 vorm. drangen die Kompanien der ersten Linie von

den bezeichneten Ortseingängen aus in die Ortschaft ein,
und als der Bataillonsftab bald darauf Delme asm rechten
Qrtseingang betrat, standen 30 bis 40 gefangene Franzosen
des J. R. 234 in der hauptstraße. Auch die 2. Komp. schickte
ihre Gefangenen an den Ostausgang, und in kurzer Zeit
waren 80 bis 90 Gefangene auf der hauptstraße in Marsch-
kolonne formiert. Bei den Gefangenen befand sich ein Leut-

nant, der am MG. in den Büschen am Oftausgang ver-

wundet war. Die 3. und 4. Komp. gingen über die Ort-

schaft hinaus und sicherten gegen feindliche Gegenangriffe.
Als ich die Ortschaft abging, bot sich mir folgendes Bild.

Eine Anzahl toter und verwundeter Franzosen lagen in der

hauptstraße umher. Der hauptmann der Kompanie, ein

alter troupier mit dem Ehrenlegionskreuz, lag durch A.G.
am Fuße verwundet in der Mairie. Diese Toten und Ver-
wundeten rührten von dem Feuer der sächsischenBatterie
au dem Delmer Rücken her.

·

n dem Gebüsch 100m vom Osteingang entfernt lag die

Bedienung eines MG. tot. Beute: 1 Hptm., 1 Lt., 1 Arzt,
90 M. gefangen, 3 MG., 2 Munitionswagen, 4 Pferde, zahl-
reiches Fernsprechgerätt

Worin bestand nun das Zusammenwirken zwischen Infan-
terie und Artillerie? Die b. Begleitbatterie ermöglichte dem
Bataillon ein fließend-es,naher verlustloses Vorgehen bis
an die Ortschaft, das Feuer der sächsischenBatterie hielt den

Feind in den Häusern der Ortfchaft fest, so daß er nicht
wagte, an die Fenster und Kelleröffnungen zu treten und

die in die Ortschaft eingedrungenen Kompanien zu beschießen.

Die deutsche Luftfahrl.
Zielbewußt und tatkräftig arbeitet die ,,Deutsche Luft
hansa«, das Organ, in welchem die deutsche Luftfahrt zu-
sammengefaßt ist, an der Entwicklung und dem Ausbau

unserer handelsluftfahrt Die Erfolge sind nicht ausge-
blieben und werden in der ganzen Welt anerkannt. Die

Luftfahrt weist für unser ,,Volk ohne Raum« Wege zu
neuem Raum, zum Weltenraum.

Das innerdeutfche Verkehrsnetz, welches in erster Linie
als Zubringerdienst zu den großen internationalen Linien

gedacht ist, erhält keinerlei Unterstützungen durch den Staat,
sondern nur durch Kommunen, handelskasmmern usw.

Gerade dieses engmaschige innerdeutsche Netz wird vom

Auslande sehr oft mit Mißtrauen betrachtet. Es steht aber

fest, daß diese Linien von vielen Fluggästen benutzt werden

und vorzüglich geeignet sind, Erfahrungen zu sammeln und

das Personal auszubilden. Ein umfangreicher planmäßiger
Dienst wird seit 1926 mit gutem Erfolge auch im Winter
unterhalten. Auch ism Nachtflug ist Deutschland führend
vorangegangen Das größte hindernis hierbei bildet nicht
die Dunkelheit, sondern etwa einsetzender Nebel. Der Über-

windung des Nebelfluges muß daher besondere Aufmerk-
samkeit geschenkt werden, denn Nachtflüge find überall dort

unentbehrlich, wo große Strecken, wie z.B. London-Mos-

skalili,
in ununterbrochenem Dienst durchflogen werden

o en.

« Gerade die Uberwindung großer Land- und Seestrecken
Ist· die Zukunfts- und hauptaufgabe des Luftverkehrs.
Diese Hochstraßender Luft werden über den Atlantik nach
New .York,·’woIa bereits ein Anschluß nach der Weftküste
Amerikas ·fuhrt,gehen; die Südlinie von Spanien über die

Kap Verdischen Jnseln nach Südamerika; die »Transeur—
Asienlinie« nach dem Fernen Osten; schließlich die Linie

Kap—Kairound die Verbindung über den Pazifik zwischen
Asien und Amerika. Jm Sinne dieser Gedanken sind auch
die»verschiedenenProbeflüge der Hansa zu werten, wie die

Fluge der beiden Junkers 624 nach Peking, die Flüge der

Rohrbachmaschinenüber die Alpen nach Mailand und die

Fluge der Dornier-Wale in Südamerika, wo jetzt schon
Teilstreckender großen Küsten ,,Nord——Südlinie« in regel-
maßigem Verkehr beflogen werden. Eingehend über die

Entwicklung und den Ausbau der ,,Deutschen Luft hansa«
berichtete Direktor Wronsky gelegentlich der letzten Ta ung
der ,,Wissenschaftlichen Gesellschaft für Luftfahrt« in ies-
baden. Der Vortrag ist im Wortlaut im Jah1«buch’k)der Ge-
sellschaft wiedergegeben.

Jn dem gleichen Jahrbuch findet man auch den Vortrag
des Herrn Joh. Schwengler über »Das Großluftschiff der

Gegenwart und feine tatsächlichen Leistungen«. Gar zu
leicht wird diese deutsche Schöpfung vergessen, wenn man

von der Luftfahrt spricht; nur wenig bekannt sind seine
Leistungen im Weltkrieg, wie die 101ftiindige Fahrt zur
Erkundung des LZ 90 über der Ostsee, die Fahrt des Z59
von Bulgarien nach Khartum in Ägypten mit 15 000 kg
Kriegsmaterial an Bord-

Die-früher unzweifelhaften Gefahren, die bei der Ver-

wendung des Luftschiffes bestanden, gehören der Vergangen-
heit an. Der Luftschiffkörper kann heute mit absoluter
Sicherheit gegen Bruch gebaut werden. Eine Gefahr durch
die Wasserstoffüllung besteht in keinem größeren Maße
wie bei der Verwendung des Leuchtgases im haushalt des

Bürgers. Als durchgehender metallischer Leiter gestattet
das Luftschisf den gefahrlosen Durchgang des Blitzes, ob-

gleich es an sich befähigt ist, Gewitterzonen zu umfahren.
Die Landegefahren sind behoben, seitdem die Luftschiffe in

ihrem Element, der Luft, am Mast verankert werden.
Wenn jemand auf das MißgeschickNobiles hinweist, so ist
zu sagen, daß Sachverständige die Unzulänglichkeit dieses
kleinen Schiffes für die gestellte schwierige Aufgabe schon
beim Abflug feststellten.

Das moderne Verkehrsluftschiff hat viele Vervoll-

kommnungen erfahren. Die Außengvndeln fallen weg, die
Motore sind im Schiffsrumpf eingebaut. DieTräger liegen
nicht mehr sämtlich in der Mantelfläche des Schiffskörpers,
sondern erstrecken sich als neue Ringkonstruktion in das

Innere, versteifen das Gerippe und vermindern das bis-

herige große Ringgewicht um 50 v.H-. Besonders wertvoll

ist der neue Gasmotor von Friedrichshafen, welcher das

früher notwendige Abblasen großer Gasmengen am Ende
langer Fahrten überflüssig macht. Zudem fallen auch- die

großen Benzinmengen weg, welche ständig die Gewichts-
verteilung und die Festigkeit des Schiffes beeinflußten.
Während Amerika zwei Starrschiffe von 180 000 seh-m als»

Begleitschiffe für die hochseeflotte baut und auch Englands
Riesenluftschiffe ihrer Vollendung entgegengehen, rüstet sich

«) S. Jahrbuch der »WissenschaftlichenGesellschaft für

guftlfahrN1927, Verlag von R. Oldenbourg, München und
er m.
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In· Friedrichshafen ein neues deutsches Luftschifs fur
seine Probefahrten.

.

Förderung des Verkehrs bedeutet Förderung der.Wirt-
«Ichaft—Lord Thomsen, der frühere britische Luftminister,
tagte einmal: »Die Zukunft der Welt liegt in der Luft, und
Zwar zum Besten der Menschheit.« Wenn wir, als Volk

»OhneRaum«, diesen Weg gehen wollen, so darf Reich und

Volk über dem Flugzeug nicht die deutsche Schöpfung, das

LUftschiff,vergessen. Dann erst wird die deutsche Luftfahrt

FUSsein, was sie sein soll, ein Wegbereiter in den Wegen-- allm. ,

Tankkarten und Tanksorks.
Von hauptmann a. D. Ha n s W a g n e r.

Jn dem Aufsatz ,,Gedanken über Kampfwagenabweher
Nr. 1 des ,,Militär-Wochenblattes« ist gesagt, daß der Ein-

iatz der leichten motorisierten Abwehrverbände in engstem

-Z·Ufsammenhangemit den militärgeographischen Verhalt-
njf en des betreffenden Gebietes zu erfolgen hat. Zur Ein-

FIchkUngeiner wirksamen und rasch arbeitenden Tankabwehr
Ist aber neben rechtzeitiger Bereitstellung von Material auch
SM bestimmter Verwendungsplan notwendig. Es ist»des-
alb erforderlich, daß man schon beizeiten die Gelände-

bejchaffenheitder in Betracht kommenden Gebiete, soweit sie
mlt der Berwendungsmöglichkeit von Panzerwagen zusam-
menhängt,erkundet, die Ausbeute durch die Anlage von

.ankkarten ordnet und den Abwehrverbänden und den

’emöelnen Kommandostellen überweist.
«

Auf diesen Karten muß eingezeichnet sein: Gelände,·in
dexn ein Panzerwagen vollkommen bewegungsunfahig ist,
Wie dichte Wälder mit starkem Baumbestand, Sumpfe,
slEmpfigeWiesen, größere Bäche und Flußläufe, Seen, Steil-

himgh Gebirge, tiefe Bahneinschnitte usw. Ebenso uner-

1Ußlichsind ferner die Eintragungen von zeitweise ungang-
FUWUStellen, wie kleine, an und für sich unbedeutende

Flußläufe,die aber in bestimmten Jahreszeiten bei hoch-

Passeyeinschließlich der benachbarten überschwemmten Ge-

aUdeteile, recht oft auf Wochen hinaus ernsthafte»Panzer-
w.agetihindernifsewerden können. Bei solchen und ähnlichen

mdernissen sind in den Tankkarten jeweils die Zeiten mit (

anzugeben Zu den zeitweisen hindernissen zählen auch ab-
geholzte Wälder, da die Baumstüsmpfe in der Regel ein

««A.Ufkutschen«der Panzerwagen zu Folge haben.
Um alle diese Nachrichten zu sammeln, bedürftees· einer

P großen Anzahl von Offizieren mit gutem Blick sur Ge-
andejtudienund Schulung im Panzerwagenwesen,daß die

PraktischeDurchführung aus organisatorischen Grunden auf
chweksteHindernisse stoßen würde. Selbst bei einem Staate

Voll kleinerer geographischer Ausdehnung wäre eine Riesen-
msbelt zU leisten, für die es an hilfskräften fehlt. Anderer-seits muß aber doch so mancher Staat aus gewissen Grunden

en Besitz von solchen Tankkarten anstreben.

t
U erwägen wäre folgender Ausweg. Jede Garnison

Leut einen oder mehrere Offiziere, denen die Aufgabe, die

V .assUUgeiner Tankkarte, durch Fachoffiziere an Hand von
ekfkiielenund Naturstudien eingehend erläutert wird. Diese
Viere beginnen dann innerhalb ihrer Garnisonbereiche
It dem Sammeln von Unterlagen. Für die weitere Um-

Inetkungkönnen sie zuverlässige Zivilpersonen, wie Ge-
einde- und Staatsbeamte (b’esondersForst- und Wegebau-

eamte) namhaft machen, denen ebenfalls kleinere Abschnitte

Inkr.rkundung überwiesen werden können. Wesentlich
Felchtert wird die Arbeit durch die Möglichkeit einer Ein-

» nUhmeder Karten und Pläne bei den Kataster- und

dirunpbuchamternDem kleinen Stab von Sonderoffizieren,

iedeIgentlichmit der Schaffungder Tankkarten beauftragt
g- bleibt bei einer solchen Arbeitseinteilung lediglich die

plyerwachungder eingereichten Zeichnungen und deren gra-

erflscheVerarbeitung Die schärfsteÜberwachungwird sich

strelckknungsgemaßauf Waldgebiete und Hügelgelandezu er-

a
»Hu haben, da es meist schwer ist, von eine-m Laien

ruka eine einwandfreie Beurteilung zu erlangen. Sosind Z· V- Niederholz, junge Aufforstungen und relativ starke

Steigungen im Gelände keine Panzerwagenhindernisse. An-
dererseits können aber die schwersten Kampfwagen wohl
einzelne starke Bäume umlegen, in Wäldern mit altem

Baumbestand sind sie indessen, wie auch die leichteren
Wagen, ganz bewegungsunfähig. Die Entscheidung steht in

solchen Fällen bei den erwähnten Sonderoffizieren.
Welcher Nutzen ergibt sich nun, wenn für das ganze Ge-

biet eines Staates eine solche Tankkarte vorliegt? Vor allem

ist es klar und auf dem ersten Blick ersichtlich, in welchen
Gebieten Kampfwagen überhaupt wirken können. (Der Feind
muß auf feindlichem Gebiet das Gelände darnach erst er-

kunden!) Man gewinnt wichtige und unbedingt erforder-
liche Anhaltspunkte über den Einsatz der Abwehrforma-
tionen. Die geleistete Erkundungsarbeit nach ta·nksturm-
freien Zonen wird sich aber erst voll auswirken, wenn unter
dem Drucke von großen Kampfhandlungen Abwehrverbände
eingesetzt werden müssen, und die heeresleitung genießt
dann insofern die Vorteile, als sie lediglich an band der
Tankkarte die Kampfwagenabwehr rasch und sicher leiten
kann. Da Armeen — laut ihrem Reglement —- ihre motori-

sierten Verbände hauptsächlichzur raschen, weit ausholenden
Umfassung feindlicher Kräfte ansetzen werden, um die hohen
Marschgeschwindigkeiten bestmöglichstauszunutzen, kann der

Verteidiger, wenn er eine Tankkarte besitzt, seine Flanken-
und Rückenficherung sowie die hierzu notwendigen Kräfte
oft schon nach der Karte bestimmen. 1918, gegen Ende des

Weltkrieges, trat der Fall ein, daß die deutsche O..f).L. eine

ähnliche Entscheidung unter Berücksichtigung der von der

gewöhnlich-en Karte ausgiewiesenen tanksturmsfreien Zonen
in Erwägung zog. Ende Oktober, nach der eingeleiteten
Rückbewegung aus der hund-ing-Brunhild-Stellung war es,

als man die starke Naturstellung, die A—M-Linie (Ant-
werpen—Maas) beziehen wollte. Man zog dabei in Be-

tracht, den nördlichen Teil dieser Stellung zwischen Namur
und Antwerpen bis Lüttich hinter die Maas zurückzudrehen,
um die für den Tankeinsatz günstige Landbrücke zwischen
Namur und Antwerpen auszuschalten. Jn diesem Falle
wies lediglich die physikalische Karte der O.H.L. den Weg,
wie das heer den feindlichen Panzerwagenaiigriffen ent-

zogen werden konnte, ohne über geeignete Abwehrmittel zu
verfügen. Jn einem künftigen Kriege aber, wo die motori-

sierten Berbände, d. h. nicht nur Panzerwagen, sondern
auch Transport- und Artilleriekraftzüge, mit höchster Ge-

ländegängigkeit schon bei Beginn der Kriegshandlungen die

größte Rolle spielen werden, muß eine solche Tankkarte ein

wichtiges und notwendiges Hilfsmittel der Verteidigung
werden.

Trotzdem in dem Aussatz in Nr. 1 des ,,Militär-Wochen-
blattes« einer beweglichen Abwehr das Wort gesprochen
wird, kann auf Grund der fertigen Tankkarte zur Sperrung
von engen Durchlässen manchmal auch eine ortsfeste Ver-

teidigung, die durchaus nicht in Minenfeldern zu bestehen
braucht, in Erwägung gezogen werden. So kann sich z.B.
bei schmalen und tiefen Landbrücken, wie Wege durch un-

gangbares Gebirge oder Heerstraßen durch Sumpfgelände,

Beschwerden
iiber Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche
Mängel in der Zustellnng des »Militär-wochen-
blattes« sind grundsätzlichzunächstund rechtzeitig —-

am besten schriftlichin einsachster Form —«— der Zustells
postanstalt oder der Buch- und Zeitschriften-
bandlung, bei der das Abonneinent bestellt worden
ist, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können
aus diese weise am schnellsten behobeii werden. Erst
wenn dieser Schritt erfolglos bleiben sollte, kommt
eine Beschwerde an den verlag E. S. Mittler de Sohn,

Berlin sw os, Rochstr. 68s71. in Frage.
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die Anlage von Tankforts empfehlen. Skizze 1 und 2

zeigen solche Tankforts. Wenn in der ungefähren Flucht-
linie von Hauptstraßem die beiderseits ungangbare Gelände

haben, schwer zugängliche Punkte oder solche vorhanden sind,
von denen aus diese Straßen weithin übersehen und be-

herrscht werden können, so sind diese Stellungen der Tank-

s - «-««e»sye«e

a - Gram-»F

Skizze l.

abwehr nutzbar zu machen. Es muß aber streng daraus
geachtet werden, daß nur solche Straßen gewählt werden,
von denen Panzerwagen nicht ins offene Gelände abfahren
können. An den auf Skizze 1 mit »a« bezeichneten Stellen
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werden unter der Straße Minen gelegt, die von der Stel-

lung »b« aus entzündet werden. Die Stellung selbst soll
möglichst an schwer zugänglichen (Vorderhang steiler Ab-

hänge) oder zum mindesten an schwer erkennbaren Punkten
(Vorderhang mit Niederholz) liegen. Die Bewaffnung hängt

von der Wichtigkeit und Ausdehnung der Sperre ab, und es

kämen sowohl einzelne eingegrabsene Feld- und Gebirgsi
·geschütze,großkalibrige MG., wie auch ortsseste Sockel-

geschütze in starken Deckungen mit Drahthindernis und

Minenkranz — Skizze 2 — in Betracht. Alle Gefchützeund

Anlagen müssen aber mindestens gegen feindliches Klein-

feuer gedeckt und gut getarnt sein. Der Ausbau zum mas-
siven Betonwerk kann sich oft als notwendig erweisen. Solche
starken Werke müssen aber auch gegen Jnfanterieangriffe ge-

schützt werden, indem Drahthindernisse anzulegen sind und
die Besatzung «mitMG. und Handgranaten ausgestattet wird-

Der Minenkranz kommt bei Stellungen in Betracht, die von

Panzerwagen angegriffen werden können. Auf den zu

schützendenStraßen müssen aus Täuschungsgründen Pan-
zerwagenhindernisse angelegt werden, um das Vorhanden-
sein der getarnten stärkeren Abwehrmaßregel nicht zu ver-

raten, d.h. den Feind ob des Fehlens jeglicher hinder-
nisse nicht mißtrauisch zu machen-

Kommt nun eine feindlichemotorisierte Kolonne in den
Raum zwischen die Minenstellen ,,a«—»a«, werden dieselben
gesprengt, und die Geschützeeröffnen auf die Kolonne einen

schlagartig einsetzenden Feuerüberfall mit direkte-m Schluß
nach einer sorgfältig vorbereiteten Entfernungstabelle. Die

große Tiefenstasfelung der anfahrenden Kolonne erhöht die

Treffsicherheit.. Die Tankforts können natürlich von der
- feindlichen Artillerie, die den Kolonnen folgt, falls sie er-

kannt sind, bald niedergekämpft werden. Sie müssen also
ihre Arbeit getan haben, bevor noch die feindliche Gegen-
wirkung einsetzen kann· Müssen die Abwehrgeschütze aber

geopfert werden, so steht der Verlust zum Erfolg in einem

für den Verteidiger gegen den Angreifer günstigen Ver-

hältnis. Der Verteidiger verliert seine beiden Geschiitze,
während der Feind unter der zersetzenden Wirkung des

Feuerüberfalles seine ganze Kolonne verlieren kann und

überdies u. U. seine ganze Marschordnung und -richtung
ändern muß. Von dem moralisch-en Schaden einer auf solche
Weise geschlagenen Truppe gar nicht zu reden·

·

Ein großer Vorteil bei der Anlage dieser Tankforts ist,
daß dieselben rasch, von der Truppe selbst und ohne großen
Aufwand von Baustoffen gebaut werden können. Natur-

gemäß muß eine Norm für die Werke geschaffen werden.

(Schematische Anhaltspunkte dafür bietet Skizze 2), von der
dann jeweils nach Bedarf abgewichen werden kann-

Wehrhafkigkeik und Strafkechksreform
Von Oberheeresanwalt Frey (Dresden).

Wehrhaftigkeit und Mannhastigkeit sind Tugenden, die
leider bei einem großen Teile unseres Volkes unbekannt

geworden, zum mindesten in ihrer Wertschätzung tief ge-
sunken sind. Sie sind auch nicht zu vereinigen mit inter-
nationalem Pazisismus und schwärmerischemWeltbürger-
tum. Und zu solchen utopistischen Gedankengängen hat noch
immer das deutsche Volk die meisten Anhänger gestellt. Daß
es aber in seinem innersten Kerne ein im hohen Grade
wehrhaftes Volk ist, das haben seine unvergleichlichen Taten
im Weltkrieg wiederum gezeigt. Wenn unsere Feinde uns

die Ausbildung unseres Volkes mit den Waffen verbieten,
so werden sie uns doch diesen inneren Kern des Volkes nicht
zerstören, wenn wir nur selbst dafür Sorge tragen, daß
dieses hohe Volksgut gehegt und gepflegt und vor den Ein-

flüssen schwächlicherPhilisterei und falscher humanität ge-
schützt wird. Daß solche Einflüsse sich im Strafrecht be-

sonders unheilvoll geltend machen können, dafür liegen schon
jetzt hinreichende Erfahrungen vor. Mit Recht sind un-

erschrockene Männer in der Offentlichkeit aufgetreten und

haben auf das Gesährliche dieser Entwicklung im Strafrecht
hingewiesen. Mit um so größerem Interesse muß daher
die Arbeit des Reichstages verfolgt werden, die er jetzt für
die Strafrechtsreform ileistet. Wie steht der Entwurf zum
Allgemeinen Deutsch-en Strafgesetzbuch, wie er jetzt nach
Passierung des Reichsrats vorliegt, zu diesen wichtigen
Volksgütern? Selbstverständlich enthält das geltende Straf-
recht eine Anzahl Bestimmungen, die die Wehrhastigkeit
schützen und die ausreichend waren, das deutsche Volk auf
die höchstehöhe seiner Macht und Weltgeltung zu bringen.
Einige dieser Rechtsnormen, die sich auf die Sicherung der

allgemeinen Wehrpflicht beziehen (§§ 140, 142, 143 StrGB.),
sind mit deren Fall gegenstandslos geworden. Die übrigen
Vorschriften, die die Wehrhaftigkeit teils Unmittelbar schützen
sollen, teils mittelbar beeinflussen, sind in den Entwurf
übernommen worden· Aber auch neue Tatbestände finden
sich. Es bedarf der Betrachtung der einzelnen Bestim-
mungen, um beurteilen zu können, ob genug für die Zu-
kunft des Vaterlandes, die schließlich doch von der Wehr-
haftigkeit des Volkes abhängt, geschehen ist. Die wichtigsten
Bestimmungen finden sich in einem Abschnitt des Entwurfs,
der überschrieben ist: Angriffe gegen die Wehrmacht oder
die Volkskraft. Die Aufwiegelung von Soldaten soll mit
Gefängnis bestraft werden. Als Aufwiegler im Sinne

dieser Strafdrohung gilt .derjienige,, der einen deutschen
- Soldaten zu verleiten sucht, Befehle in Dienstsachen nicht zu

befolgen oder sich einem Vorgesetzten zu widersetzen oder

tätlich gegen ihn zu werden. Völlig neu sind dabei als

Straferhöhungsgründe eingeführt, wenn die Tat im Kriege
oder zu einer Zeit begangen ist, zu der wegen des unmittel-
bar zu erwartenden Ausbruches eines Krieges militärische
Vorbereitungen getroffen werden.

Ein neuer strafrechtlicher Tatbestand ist, daß auch der-
jenige Strafe zu gewärtigen hat, der die Fahnenflucht eines

deutschen Soldaten zu erleichtern sucht. Damit ist in aus-

reichendem Maße der Notwendigkeit Rechnung getragen,
daß die Dienstpräsenz der Reichswehreinheiten auch dann

gesichert ist, wenn es sich Umdie naturgemäß kürzeren .

Unternehmungen zur Sicherung der Ruhe und Ordnung
im Innern handelt und das Ziel der Aufwiegler ledig-
lich darin besteht, die Soldat-en von der Mitwirkung
bei einem solchen Unternehmen fernzuhalten; denn nach der
Novelle zum Militärstrafgesetzbuchvom 30. April 1926 steht
eine unerlaubte Entfernung der Fahnenflucht gleich, wenn

sie in der Absicht begangen ist, sich einer solchen Unter-
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nehmung zu entziehen· Die oben erwähnten Stras-
erhöhungsgriindesollen auch dabei gelten.

·

·

Für die sogenannte Falschwerbung, Anwerbung eines

eUkschen zum heeresdienst einer ausländischenMacht, das

UfÜhren an Werber für solchen heeresdienst ist die Straf-
Whung wesentlich erhöht. Jn »besonders schweren«Fallen

kgnnsogar auf Zuchthaus erkannt werden· Warum hierbei
dle Begangenschaft im Kriege oder »unter Kriegsvorberei-
Augen« nicht ebenso als Straferhöhungsgründe hervorge-
been sind, ist nicht ersichtlich. Besonders schwere-«Falle
kOnnen auch dann noch vorliegen.

Die Auswanderung,- zu der naturgemäß meist jüngere
Leute neigen, zehrt an der Volkskraft. Geschäftstuchtige
MeUschenbenutzen diese Neigung zwecks Ausbeutung. Der

Staat muß sich gegen solche Elemente wehren. Der Tat-

heftond des Auswanderungsbetrugs des geltenden Rechts
Ist daher mit Recht im Grundgedanken übernommen und

War erweitert worden, insofern als die Strafdrohung er-

hOht, auch der Versuch strafbar sein soll und- nicht nur

eUtsche, sondern auch Ausländer, die sich bei uns auf-
halten, gegen solche Auswanderungsbetrüger geschutztfsein
sollen. Wir halten es für eine falsche humanitat, diesen
Schutzohne weiteres auch Ausländern angedeihen zu lassen,
»Wennnicht Gegenseitigkeit verbürgt ist. Falschwerbung und

FSwanderungsbetrug sind die Delikte, denen sich besonders
hFUfigdie Werber für die französische Fremdenlegion schul-

Ig machen. Wenn auch Frankreich im Versailler Vertrag
lArtikel 179) die Einstellungsmäglichkeit Deutscher in die

,kemdenlegion sich ausdrücklich vorbehalten hat, machen

RchfkselbstverständlichWerber dazu auf deutschem Boden
W ar.

·ZUr unmittelbaren Aufrechterhaltung der Wehrhaftigkeit
dientauch die Bestimmung (Entwurf § 95 Ziff.2), die es

bek schwerer Strafe verbietet, während eines Krieges gegen
aS Reich in einer feindlichen Kriegsmacht zu dienen oder

gegen das Reich oder dessen Bundesgenossen die Waffen zu
tragen. Mit diesem Tatbestand ist das bisher geltende
Recht (§ 88 StrGB·) übernommen worden. Mit Recht bringt

er Entwurf in diesem Zusammenhang auch die Nichterfül-
UUS von Verträgen über Kriegsbedürfnisse· Darin liegt eine

lclndesverräterischeGefährdung der Wehrkraft. ijetzigen
IePhtist dieser Tatbestand nicht als Landesverrat, sondern

lediglichals gemeingefährliches Vergehen geartet. Bei der

grPßenZahl von Deutschen, die in Verblendung noch immer
aus den Gedanken des Klassenkampfes eingestellt sind, ist
VOJI.gkoßer Bedeutung, daß das heimliche und verbots-

WldklgeAnsammeln von Waffen, Schießbedarf und anderen
ammeitteln unter Gefängnisstrafe gestellt ist (Entwurs
§ 178)- Jm jetzigen Strafgesetzbuch stellt dieser Tatbestand
nur eine Übertretung (§ 360 Ziff. 2) dar. Die Strafdrohung
war.in den vergangenen unruhigen Zeiten unzureichend,
weshalb im Gesetze zum Schutze der Republik eine Reihe
efonderer Tatbestände geschaffen wurde. Der Tatbestand
es Entwurfes dürfte genügend sein. Das Vilden bewaff-

netek Haufen, das mit dem Delikt des Ansammelns von

... affen eng zusammenhängt, ist aus dem jetzigen Strafrecht
Ybernvmmen und unter erhöhte Strafdrohung gestellt. Es
meen nun noch eine Anzahl Bestimmungen des Ent-

Zvukfsin Betracht, die geeignet sind, mittelbar den Geist
er Wehrhaftigkeitim Volk zu beeinflussen.

d Wlchtigist dabei vor allem die Fassung des Tatbestandes
..ek Notwehr, das ist des Rechtes der Verteidigung gegen-
ube,r rechtswidrigem Angriff. Ein-e solche Verteidigung
schlleßtdie Strafbarkeit nach jetzigem Recht aus, wenn sie
Fridkderlichiist, um ein-en gegenwärtigen rechtswidrigen

bengklffVon sich oder einem anderen abzuwehren. Der Tat-
stcmd ist klar und scharf umrissen. Selbst ist der Mann, -

er soll zunächst vor allem selbst sich wehren können, wenn
er

angegkiffen wird, dabei kann er keine langen Überlegun-

Fleölanstellen. Vlitzschnell, wie der Angriff erfolgt,muß die

s Wehr»einsetzen, wenn anders es noch Verteidigung sein
a

Dieser klaren Sachlage trägt das geltende Recht durch-
rUSRechnung. Anders der Entwurf. Nach ihm soll der
echtswidrigAngegriffene auch das Wohlergehen des Ver-
rechers ins Auge fassen, denn er soll in solcher Lage über-

legen, ,,ob der von der Verteidigung zu erwartende Schaden
nicht außer Verhältnis zu dem durch den Angrifs drohenden
Schaden steht«. Andernfalls liegt keine Notwehr vor: Der

rechtswidrig Angegriffene wird bestraft, wenn ihm nicht
Bestürzung, Furcht oder Schrecken zugute gerechnet wird.
So wird der Philister, der weichlich Zurückweichendegegen-
über dem mannhaft sich Wehrenden geschützt,die Jntegrität
des Verbrechers aber um ein weiteres gesichert. Eine solche
Fassung widerspricht dem inneren Kern des deutschen Volkes,
das nicht aus Weichlingen und Feiglingen besteht. Den-

selben Geist atmet die Stellung des neuen Strafrechts gegen-
über dem Zweikampf Man mag gegen den Zweikampf
einwenden, was man will: Sicher gehören seine Anhänger
nicht zu den oben erwähnten Weichlingen und Feiglingen.
Aber trotzdem werden solche Männer mit Dieben, Erpressern
und Betrügern gleichgestellt. Sie trifft grundsätzlich die

gleiche Gefängnisstrafe Nur wenn der Täter »aus-schließ-
lich aus achtenswerten Beweggründen gehandelt« hat, kann

Einschließung (Festungshaft) eintreten. Ob dies vorliegt,
ist Sache richterlicher Beurteilung. Der Richter, der den

Zweikampf grundsätzlich ablehnt, wird« schwerlich das Vor-
liegen dieser Voraussetzung anerkennen.

So ergibt sich, daß das kommende Strafrecht zwar Fort-
schritte und Verbesserungen enthält, aber weiter verbessert
werden muß, wenn nicht deutsche Wehrhaftigkeit und Mann-

haftigkeit Schaden leiden soll.

Deutsche »Kriegsgreuel«?
Ein neulrales Urteilt

Jm Jahre 1915: ,,Deutschland, das hunnenvolk voller
Grausamkeit und Niederträcht! Der Kaiser und seine Gene-
rale blutdürstige Raubtiere! Deutsche Soldaten schlachten
kleine Kind-er und mißhandeln ihre Gefangenen!«

Die Northcliffe-Presse schrie es in alle Welt und alle Welt
glaubte es.

Anschaulich schildert der schwedische hauptmann Th.
Wennerströmtx wie er um diese Zeit als Delegierter
des schwedischen Roten Kreuzes nach Deutschland kommt,
um die Verhältnisse in deutschen und ästerreichisch-unga-
rischen Kriegsgefangenenlagern zu studieren. Er selbst ist
zunächst voll von Vorurteilen und Mißtrauen. Überall sucht
er nach Spuren der deutschen «Grausamkeit«. Doch nichts
von alledem! Er schreibt:
»Ich spähte nach etwas von der Brutalität und Grausam-

keit, deren die Deutschen zu dieser Zeit beschuldigt wurden.
Aber ich sah nichts davon. Jm Gegenteil spürte man so-
fort einen starken Eindruck davon, daß man sich in einem
alten Kulturlande befand, wo man ein völlig korrektes, ja
sogar freundliches Entgegenkommen zu erwarten hatte.
Keine Spur von Schikane war zu bemerken·«

Überall wird er mit offenen Armen aufgenommen. Ohne
jede Aufsicht kann er die Gefangenenlager besichtigen, ohne
Zeugen mit den Gefangenen sprechen, die fast alle des Lobes
voll sind über ihre deutschen Vorgesetzten· Eine einzige
»Unregelmäßigkeit«entdeckt er auf seinen jahrelangen
Reisen immer wieder, die typischdeutsch ist: die Kriegs-
gefangenen erhalten mehr und bessere Lebensmittel als die

Bevölkerung im Lande!
Das ist sein Endurteil: »Vor dem unparteiischen Geschicht-

schreiber sollen die Einwohner der Zentralmächte als die

wirklichen Kulturträger anerkannt werden, gerade auf
Grund der Art und. Weise, wie sie ihre Kriegsgefangenen
behandelt haben.«

Wie anders ist dann das Bild, als er zu unseren Gegnern
nach Rußland kommt. Die Unterbringung der Gefangenen -

spottet jeder Beschreibung.
"

Mißhandlungen schlimmsterArt

sind an der Tagesordnung Jn Massen sterben die·Ge-

fangenen an Seuchenund an . . · hunger. Die russischen

it) T h; W e n n e r s t r ö m : »Med svenska Röda
Rai-set UnderVärldslcriget«. (Mit dem schwedischen Roten

Kreuz im Weltkrieg.) Verlag Almquist E Wiksell, Stock-

holm. Preis: 11 Kr.
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Behörden, die alles andere als entgegenkommend sind,
haben auf alle Vorhaltungen nur ein schadenfrohes Achsel-
zucken. hauptmann Wennerström schreibt: -

»Es ist ein Schandfleck für die Zivilisation, daß eine Na-
tion ihre Gefangenen so hat behandeln können wie die

russische. Eine solche Nation kann kein-en Anspruch darauf
erheben, zu den zivilisierten gerechnet zu werden«

höchste Anerkennung zollt e'r der haltung der deutschen
Soldaten, besonders der Offiziere, gegenüber der furcht-
baren Brutalität der Russen; so heißt es an einer Stelle:

»Jn diesem Zusammenhang kann ich es nicht unterlassen,
die Bewunderung zu erwähnen, die man vor dem er-

habenen Auftreten der reichsdeutschen Offiziere· während der

harten Gefangenschaft in Rußland empfand. Sie legten eine

Uneigennützigkeit und eine Fürsorge für ihre Soldaten an

. den Tag, die einfach großartig war. Sie erwiesen sich gleich
groß in der Not, wie sie sich tapfer erwiesen hatten ism

Kampf. Sie sind wert der Bewunderung der ganzen Welt.

Jhr Vaterland vor allen Dingen sollte sich stolz fühlen,
solche Söhne geboren und auferzogen zu haben.«

Möge das schwedische Buch, das besonders interessant
wird durch seine ausgezeichneten Einzelschilderungen über

.das Kriegsleben in unserer heimat, über die russische Re-
volution in Petersburg, über das schwedischeEingreifen auf
den Aland-Jnseln u. a., mit dazu beitragen, die Lüge von

dem kulturlosen Deutschland und seinen Kriegsgreueln zu
zerstreuen.

Dankbar aber wollen wir uns stets der hilfe des schwedi-
schen Volkes und seines Roten Kreuzes erinnern, das sich
durch keine Northcliffe-.f)etze in seinem uneigennützigen
Werke hat beirren lassen. 76.

Reichsgerichksenkscheidung
über Offizierpersorgung.

Jn einem am 23.3.28 verkündeten Urteil des I11.Zivil-
senats hat sich das Reichsgericht über verschiedene Fragen
der Offiziersentschädigungs- und -versorgungsbestimmungen
ausgesprochen, die nicht ohne Jnteresse»find:

1. Die den wegen Verminderung der Wehrmacht aus-

geschiedenen Offizieren nach § 5 des Offiziersentschädigungs-
gesetzes vom 13.9«.19 für den Entlassungsmonat und das

folgende Vierteljahr zu gewährenden Gebührnisse sind keine

Versorgungsgebührnisse, sondern ledigllich ein bereits mit
der Ernennung zum Offizier oder etwaiger späterer Be-

förderung entstandener Besoldungsanspruch. Ein Fest-
stellungsverfahren nach- der Ausführungsverordnung zu

obigem Gesetz vom 4.12.19 kommt nicht in Frage. Der

Rechtsweg für dies-en Anspruch ist zulässig.
2. Die foiziere, die nicht wegen Verminderung der Wehr-

macht, sondern aus anderen Gründen gelegentlich der Ber-

minderung mit Pension ausgeschieden sind, haben keinen

Anspruch aus dem Offizisersentschädigungsgesetz,sondern
lediglich auf ihre Gebührnisse aus der damals geltenden
Friedensbesoldunsgsvorschrift, sonach lediglich auf Gehalt für

. den Monat der Entlassung und den folgenden Monat. Auch
für diesen Anspruch ist der Rechtsweg zulässig, da es Ge-

haltsanspruch, kein Verforgungsanspruch ist.
3. Straftaten während der aktiven Dienstzeit sind an sich

ohne Einfluß auf erdiente Gehaltsansprüche, soweit nicht
besondere Bestimmungen die Ansprüche in Wegfall stellen.
Diese sind, daß unerlaubte Entfernung und Fahnenflucht
den Wegfall des Gehalts für die Dauer der Straftat be-

wirken, und daß Disenstenthebung aus Anlaß eines gericht-
lichen Verfahrens und Untersuchungshaft Einfluß auf die

höhie des Gehalts haben.
v

Diie am Kapp-Unternehmen beteiligten, später amnestier-

tGenhOlftfiziserehatten sonach Anspruch auf das einmal erdiente
e U ".

4. Die Beteiligung am Kapp-Putsch kann außer als Hoch-
verrat und Meuterei auch als unerlaubte Entfernung oder

Fahnenflucht in Betracht kommen und insoweit für diese
Zeit den Gehaltsanspruch in Wegfall bringen. Frey.

hinzuweisen, kurz die

Taktische Aufgaben.
Mit der letzten September-Nummer beginnt eine Reihe

kakiischer Aufgaben, dise nach einer kurzen Einführung in
die Taktik des- versiärkken JnfankeriesRegimenks hauptsäch-
lich zur Beschäftigung mit neuzeitlichen Kampfproblemen
anregen sollen. Die Fragen der Kampfwagenverwendung
und -abwehr sowie des Einsatzes von Panzerkrafkwagen
sollen an Hand der in deutscher Übersetzungvorliegenden
»Englischen vorläufigen Gefechtsvorschrift für Kampf- und

Panzerkraftwagen« erörtert werden. Das Zusammenwirken
von Kavallerie und motorisierten Einheiten und die

Truppenbeförderung auf Kraftwagen werden als Abschluß
der Aufgabenreihe wenigstens gestreift.

An Karten werden die Einheitsblätter 64, 65, 76 und 77
der Karte 1:100 000 benötigt. Sie können durch Eisen-
schmidts Buch- und Landkartenhandlung, Berlin NW 7,
Dorotheenftr. 60, Fernruf: Zentrum 536, bezogen werden.

Baldige rechtzeitige Beschaffung wird empfohlen.
Schriftleitung.

Aus der werkftatt der Truppe I
Einzelausbildung

Zum Rüstzeug der heeresgegner gehörte es von jeher,
von »ödem Gamaschendienst«zu reden, mit überlegenem
Achselzucken auf »Griffekloppen,7, »Paradedrill« u. a. m-

Einzelausbildung als geisttötende
Tätigkeit zu brandmarken. Zuzugeben ist, daß die Lange-

»

weile der größte Feind guter Leistungen bei der Einzel-
ausbildung ist« Sie zu bannen, ist lebenswichtig und sehr
wohl erreichbar. Friedrich der Große sagte: »Achtet das
detail. denn es hat auch seine mesriten.««

Deshalb sollen nachstehend einige praktische hiler für
die Einzelausbildung gegeben werden, die sich beim prak-
tischen Dienst ergeben und als nützlich erwiesen haben.
handelt es sich hier auch nicht um hohe Probleme, wie sie
sonst im ,,Militär-Wochenblatt« erörtert werden, so ist viel-

leicht doch ein Eingehen auf diesen Stoff nicht unberechtigt,
denn durch die Einzelausbildung wird der Krieger in erster
Linie geformt. Die Ausbildungszeit von 5——6 Monaten
bei einer Ausbildungskompanie soll hierbei unberührt
bleiben·

-

Unter den Rekruten gibt es stets auch solche, die nicht
aus »Lust und Liebe« Soldat geworden sind. Aber auch
diese sind bis auf Ausnahmen gute, passionierte Soldaten
geworden· Man teilt die Rekruten nach ihrem Eintreffen
auf dem Kasernenhof in Abteilungen von 6 bis höchstens
10 Mann; Einteilung nach dem namentlichen Verzeichnis
auf der Schreibstube ist unpraktisch Die Abteilung bleibt
mit ihrem Lehrpersonal (1 Uffz. und 1 Gefr.) in dieser Zu-
sammensetzung Kommandierte der Kraftfahr-Nachrichten-
Abt. usw. bilden eine Abt. für sich.

Nicht jeder eignet sich zum Ausbilder. Gewissenhaftigkeit
bis in das Kleinste, Menschenkenntnis, -würdigung und

-behandlung sind neben erzieherischen Werten für den Aus-
bilder wichtig. Der Uffz. muß in der Ausbildung aufgehen.
Kaum ein Viertel der Uffz., die zur Verfügung standen,
kamen als Ausbilder in Frage. So kommt es, daß mancher
Uffz. zehnmal und öfter ausbildet. Es mag vielleicht ein-

seitig sein. Aber nicht jeder Uffz. aus der Front kann ihn
ersetzen.

I

Einzelexerzierausbildung.
Die Kunst der Ausbildung ist es, alle Rekruten zum
Schluß auf gleicher Ausbildungsstufe zu haben. Richtet man

sich nach den Besten, so hängen die Schwachen nach. Sind
die Schwachen für das Ausbildungstempo maßgebend, so
langweilt man die Fortgeschrittenen. Eintöniges Exer-
zieren aber ist ein schweres hemmnis ,

Die für das Gefecht und den tä lichen Dienst nötigen
Griffe und Bewegungen (A. V. J. 11 Ziff1—38) fängt man
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moglichst früh an. Grundstellung, Gewehrgriffe, Einzel-
makschbereiten die größten Schwierigkeiten. Das Gewehr
erhalt der Rekrut wenige Tage nach seiner Einstellung (A.
v-J.11.«9)iss.47).

Die Grundstellung muß täglich geübt werden. Sie«ist
am schwersten zu erlernen. Die Grundstellung hängt nicht
VLZUder Zeit, sondern von der Art des Erlernens und An-
leltens ab. Sie wird eingehend erklärt und vorgezeigt.
el« Usfz. zieht einen Rekruten vor und verbessert vor den

Augenseiner Abteilung die Grundstellung Dann verbessern
Ich die Rekruten gegenseitig. Jeder sagt den Fehler, den

et«findet. Zwei Glieder gegenüber ausgestellt, verbessert
eIUer den andern. Der Gefr. zeigt Fehler bei der Grund-
steHung.Die Rekrutsen suchen die Fehler. »Jeder zeigt eine

« kundstellung Die Rekruten urteilen, wer die beste und
Wer die schlechteste Grundsteiiung augführt Jeder Rekrut

«

stellt sich vor den Spiegel. — So muß der Uffz. es ver-

Isehelhalle Rekruten gleichzeitig zu beschäftigen.
«

Esch,ist es, wenn der Uffz. einen Mann verbessert und die

Flgen allein üben läßt. Dann wird es für die nicht be-

chaftigtenlangweilig. Man übt die- Grundstellung zuerst
AltZwischenraum, später mit Tuchfühlung Auf ahnliche

kt Müssen den Leuten auch die sonstigen Griffe und Be-

eJungen beigebracht werden«

GDenGewehrgriff beginnt man bei einigermaßen guter
FUndstellung(ungefähr 3.Woche). Der Griff wird in Teil-

brkffezerlegt und diese einzeln eingesübt Wer die Teilgriffe
k-« guter Grundstellung richtig und sicher ausführen kann,
Ubt ,den»verbundenenGriff. Viele können das schonnach
BangenTagen. Jede Abt. teilt sich von selbst in zwei

nierabteilungemgute und schwache Greifer. Der Re-

kuten-Off.sieht sich täglich die schwachen Greifer an und
gsktscheidehwer von ihnen zu den guten Greifern (d.h. die,

le Verbunden greifen) treten kann. Nach einigen Wochen
grUPPiert der Rekruten-Off. wieder. Die besten Greifer üben

aånPräsentiergriff,der Rest kommt langsam nach. ·Wenn
me den Präsentiergriff beherrschen, werden zum dritten-
täasdleBesten ausgesucht. Mit diesen der Abt.-Fuhrer
sigllcheinige Griffe im ganzen. Nachzugler·,die schwach
v

Oder krank waren, bekommen eine täglich-e Nachhilfe
wo·n·5—1()Minuten, bis sie auf dem gleichen Stand sind

se Ihr-e Kameraden. Nur so kann man die schwachennach-
r-·mgen-ohne die guten Greifer in ihrer Ausbildung zu-
uckzuhalten

sei
er Einzelinarschfängt an, wenn der Mann gelernt hat,

zelnenKörper zu beherrschen. Das ist zeitlich bei den ein-
mnsn ganz verschieden (4—6 Wochen). Bis dahin uht

disnLeibesijbungennach h.Dd. 475, 2 Ziff. 42—140.und

beh
elniirbeit auf der Stelle. Um den Mann gelenkigzu

Un
alten, entwickelt man den Marsch aus dem Gehen nicht

Sche?Tempo 60 Gände auf dem Rücken). Langsamer

Fußrlthlangsasmes Durchziehen und Durchkrümmen des
Un eS»ln der Bewegung veranlassen den Mann durchs die

chtgaWkllchkeitzu körperlicher Steifheit, die man nachher
emerWegbringen kann. So wird der Rekrut langsam bis
a

Po 114 gebracht. Vor und nach jedem F.-Marsch laßt
gehnden Mann einige Minuten allein mit Gewehr uber

Dies-U-Um die Natürlichkeii in seiner haltung zu wahren.

s i Rekruten,die Tempo 114 marschieren können, mar-
zeiekenmit Gewehr und Handbewegung Die meisten
lichgeenydann einen guten, lockeren Marsch und auch natur-

früh slkmbewegungFalsch wäre es, die Armbewegung

beschelrzlz beginnen und sie dann mit dem Marschtempo ·zu
natü

ekmlgen Beim Tempo 60 z.B. ist es schwerer, eine

kllcheArmbewegungzu erreichen als bei Tempo l14.beIm Marsch Unterabteilungen nach den Fähigkeiten
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Unprak-
«

der einzelnen· Ein Mann, der seine Beine durchdrücken
kann, bekommt auch gerade Beine, nur geht es nicht so
schnell, denn wenn ein Mensch 18 Jahre mit »krummen
Knien« ging, kann man das in einigen Monaten nicht
ändern. Krumme Knochen bleiben krumm.

Die übrige E.Ex.Ausb· nach A.v.J.1-I.1.38 bietet keine

Schwierigkeiten Nach einigen Wochen kann der Mann das

hier Verlangte ausführen. Bei einigen Kommandos läßt
die A.v..J.- Freiheit in der Ausführung, z.B. laden und
sichern, entladen, Seitengewehr auspflanzen im Liegen usw.
Man muß hier darauf achten, daß die Uffz. nicht Griffe ein-

führen, die es nicht gibt.
Ehrenbezeugungen übt man vom ersten Tage ab, und

zwar praktisch im Ausgehanzug (im Winter Mantel) mit

Dienst-mütze bzw, eigener Mütze, denn in diesem Anzug
führt der Rekrut die Ehrenbezeugungen in der Stadt aus.

Später folgen die übrigen Ehrenbezeugungen 1»38.

(Teil 1I: ,,Einzelgeländeausbildung« und ,,Schießen« folgt.)

Personal-Veränderungen
Hee r.

Beförderl mit Wirkung vom 1.9.28: zum Obrstlt.: Maj.
1Icv.Boehm-Biezing, A. R. 3; zum Maj.: hptm PSattlen
St. d. 2. Kav. Div.; zu Majoren (W): die Hptlte (W):
NBuschatzki. heeres-Waffen-Amt; IIKKOhtz,St. d. 4. Div.;
zu hptlten.: die Oblte.: pNedtwig St. d. 3. Div.; pVoigtz
J. R. 1; JIIFranz Kdtr. v. Königsberg (Pr.); zu hptlxten
(W): die lete. (W): ÆVeih NJägen A. R. 3; zu Oblten.:
diie Lte.: Heinrich J. R. 20; PUGersdorfß R. R. 11;
PSchsub, J. R. 13; PFrht v. Süßkind-Schwiendi (hugo),
R. R. 17; XKammeren J.R.19; zu Oblten. (W): die Lte·
(W): NrFrühauf A. R. 6; ÆDechiandhA. R. 2; zu Lten.:
die Obfähnr.: NiGerlach, J. R. 16; 1I1Wiegand, R.R.12;
NPindey A. R. 5; EscKnetsch J. R. 15; JIcBuhse, J. R. Z:
Ists-BesitzA. R. 6; zu Ltens. (W): die« Obfeuerw.: skWik
brecht, A. R.·7, unter gleichz. Vers. zum Zeugamt in Kassel;
IIcZeysing Neben-Zeugamt in Königsberg (Pr.), unter

gleichz. Vers. zum heeres-Waffsen-Amt; zum Ob.-St.-Arzt:
St.-Arzt IIcDL Pseltrset, San. A. Z; zum St.-Arzt: Ob.-Arzt
IcDin Dalchow, San. A. 3; zum Ob.-Arzt: Assist.-Arzt
JstToegeL San. A. 6.

RGFiskorbentdie Oblie.: EIkDic Fresenius, J. R. 15; 1IcKühn,
. . 5.

«

Heere und Flotten
En g l a n d. Gen. hamiltowGordon enthüllte am 22. 7. 28

zu Soissons ein Denkmal an die hier in den Kämpfen von

Mai bis Juli 1918 gefallenen 3987 Offz. u. Mannschaften von

9 engl. Div- —- Jm Juni 1928 wurden 4«479 Mann neu in
die Territorial-Armee eingestellt gegenüber 2863 im Juni
1927. Jm ganzen beträgt die Zahl der im laufenden Re-
krutierungsjahre bis jetzt eingestellten Leute 24 328· (A.N.
a.A.F.Gaz. 26.7.) 66.

scklsllckPllsisikcislki- ZllkizFico. Isc-
Betlin W50, Kurfärstenclamm 14J15

Fornsproohon Bismaer

Nöbslkksllspskt N Wohnung-tanzen

Instit-III ils-ti-cusiav Knauer schienst-reisen

W ferenslsiikkiikqlssågs
Illlltsagsheselisffuns--. Wohnung-tanzen

Möbeltransport—Wohnungstausch

IMM- Scllllll, IEsLlI W
Kukkiikstenstkalze 147 Telephon- Lützow 6047—6049
Kukkärstendamm 233 Telephons Bismakck 1616s17
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Aus Ersparnisgründen wurden die jährlichen übungs-
muniiionsralen im akt. heere und in der Territorialarmee

wesentlich herabgesetzt- Auch den Schützenvereinigungen
kann die für Preisschießen benötigte Munition nicht mehr
in dem bisherigen Umfange zur Vergügunggestellt werden.
— Die Bezeichnung ,,Tankette« für ie kl. Art gepanzerter
Motorfahrzeuge wurde in ,,Leichter Tonk« umgeändert Es

gibt nunmehr »schwere, mittlere und leichte Tanks«. (A·,
N. a. Air Force Gaz.) 66.

Nach den jetzt gültigen Bestimmungen sind alle Offiziere
der Wehrmacht verpflichtet, bei Bedarf als Flgz.-Veobachter
Dienst zu tun. Als Pilot darf aber kein Offizier gegen seinen
Willen verwendet werden. (A., R. a. Air F. Gaz.) 66.

Frankreich. Der Luftkorrespondent der »Dain Mail«

berichtet über den Bau von kleinen, zusammenklappbaren
Flugz. f. Uboote in Frankreich. Sie erweitern das Gesichts-
feld des Ubootes wesentlich. Die jüngsten Typs der franz.
Uboote sollen mit solchen Apparaten ausgestattet werden, die

nur 23 Fuß lang u. 6 Fuß 6 Ellen breit sind. Die Flügel
sind abnehmbar u. liegen neben dem Rumpf des Flugzeuges.
Der Schweif des Apparates läßt sich zusammenrollen u.

»unterden Rumpf schieben. Das ganze Wasserflugzeug kann

in einem wasserdichten Metallzylinder auf Deck des Ubootes

verstaut werden, oder es verschwindet, wenn notwendig,
durch eine Falltür in das Jnnere des Bootes. Die Bereit-

stellung zum Flug oder die Abmontierung dauert 6 Minuten

20 Sekunden. —- Das franz. Arbeitsmin. erinnert an die

Verfügung, wonach alle industriellen u. Handelsunterneh-
mungen, welche mehr als 10 Personen beiderlei Geschlechts
beschäftigen, u. alle landwirtschaftl. oder Forstbesitzer, die

mehr als 15 Arbeitnehmer beschäftigen, verpflichtet sind,
10 oh. der Stellen an Bsezieher von Kriegspensionen zu
überlassen. Die Strafe für Übertretungen dieser Verfügung
beträgt 6 Fr. je Tag u. Zahl der nicht angestellten Kriegs-
pensionäre.

- 121.

Italien. Die Regierung veranstaltete einen ,,Reis-.

tag«, der das Reisessen volkstümlich machen u. beweisen
sollte, daß Jtalien durch verstärkten Reisanbau und -verzehr
von der Einfuhr ausländ. Weizens unabhängiger gemacht
werden könnte. Jm Frieden soll dies zur Verbesserung der

handelsbilanz führen, im Kriege die Wirkung einer

Hungerblockade abschwächen. 51.

Polen. Als »Woche,für Luft- u. Gasschnlz« ist 1928

die Zeit vom 2. bis 9. -9. angesetzt· Das Ministerium des

Jnnern hat die Erlaubnis zur Veranstaltung von Schau-
stellungen, Spendensammlungen usw. erteilt. —- Auf Ver-

anlassung des Staatspräsidenten soll in Polen ein neues

Miliiär-Kriminalgeseizbuch bis zum 1. 8. fertiggestellt werden.

Bis zur Fertigstellung gilt das österreich. Militärgesetzbuch
von 1912· —- Die Leitung des Grenzwachtkorps richtet, wie

auch in den Vorjahren, Pfadfinderlager für die Mitgl. der

Jugend-abtlgn. ein. Der Preis für die Eisenbahnfahrkarten
wird um 75 oh. herabgesetzt, ferner erhalten die Mitgl. Ver-

pflegung, Unterkunst u. ärztl. Behandlung. Dafür verpflich-
ten sich die Abtlgn., die körperl· Ausbildung der in den

Sommerlagern versammelten jungen Leute u. Aufklärungs-
arbeit unter der Bevölkerung durchzuführen. — Rekruien-

ausbildung. Vor Beginn der Ubungen in den Kasernen
sollen den Rekruten Filme vorgeführt werden, die eine

musterhafte Ausführung der Ubungen darstellen. — Dem-

nächst sollen in der Wilnaer Wojewodschaft große polnische
Manöver abgehalten werden, an denen sich 4 Jnf.-Divn. mit

Artl. und Kav. unter Leitung des Generals Romer beteiligen
werden. — Der Ilugverkehr soll durch Einwirkung der Reg·
zentralisiert werden. Die beiden poln. Luftverkehrsgesell-
schaften »Aerolot« und »Aera« sollen zu einem staatl. Unter-

nehmen unter der Bezeichnung «Polska Linja Lotnieza« ver-

schmolzen werden. Rw.

Rumänie n. Jn neuerer Zeit kamen wieder größere
Unierschlagungen vor. Zu erwähnen ist das große Petro-
leum-Panama, in welches viele staatl. Beamte u. Abge-
ordnete verwickelt sind. Die Mil.-Behörden deckten im

Bukarester Mil.-Zentraldepot für Medikamente große
Unterschlagungen auf. Zwei Beamte wurden verhaftet, da

sie beschuldigt werden, bedeutende Mengen von Arznei-
mitteln aus dem staatl. Depot zu niedrigen Preisen an

Apotheker weiter verkauft zu haben. —’ Wie ,,Biitorul«
meldet, sind im Finanzmin. Anzeigen eingelaufen, daß im

Pyrotechn. Institut ebenfalls große Mißbräuche aufgedeckt
wurden. Das Kriegsmin. hat auch dort die Untersuchung
eingeleitet. 7.

Schweden. Jn Karlskrona lief am 21. 8. das U-Boot

,,Gripen« vom Stapel. — Zwei neue Jagdflugzeuge vom

Typ H.D. mit 420 Ps-Jupiter-Motor wurden kürzlich in

Dienst gestellt. (Sydsvenska Dagbld.) 99.

Ende August fanden umfassende Ubungen auf der Re-

vinger-F)eide statt, an denen größtenteils Regimenter des

si.idlich:en Wehrkreises (armåfördelning) tieiln.ahmen. Sie

wurden vom Generalmajor A. A. von Sjögreen geleitet-
An einem

» Tage besuchte der Kronprinz die Ubungen-
hierbei wurde ein die Tränendsrüsen und

Schleimhäute reizendes Gas verwendet,

Bromazetongas, das sämtliche Teilnehmer--
also auch den Kronprinzen, nötigte, die
G a s m a s k e n a u fz u s e tz e n. (Svenska Dagbladet.) 99.

Ungarn. Offiziersernennungen. Am 20. 8. (St-
Stephanstag) wurden in Anwesenheit des Reichsverwesers,
der milit. u. Staatsbehörden, eines vornehmen, viele

Tausende zählenden Publikums die Akademiker des 4. Jahr-
ganges zu Offizieren ’ernannt. Es gelangten 66 Offz· zur
Jnf., 5 zu den hus., 22 zur Art., 12 zu den Techn.-, 4 zu
den Verbindungs-, 1 zur Auto- und 4 zur Traintruppe.

7

Vereinigle Staaten. Die auf dem Übungsplatz
Leonard Wood zusammengezogene motorisierte Versuchs-
truppe in Stärke von 256 Motorfahrzeugen verschiedenster
Art und 1100 Mann Besatzunsg hat ihre Ubungen im Juli
u. Aug. mit großem Erfolg durchgeführt — An den in der

Höhe von Kalifornien stattgehabten Flottenmanövern haben
204 Seeflgz.teilgenommen, darunter 54 Kampf-,36 Bomben-,

36 Torpedo-, 30 Erkundungs-, 36Beobacht.-u.12Gebrauchs-
flugzeuge. — Die in China stationierten Marinetruppen
werd-en um 1500 Mann vermindert, so daß im ganzen in

Tientsin und Schanghai 148 Offz. u. 2467 Mann zurück-
bleiben. — Der Gesamtheeres- u. Marinehaushalt für 1930
ist mit 659 000 000 Dollar veranschlagt, wovon allein für
den Ausbau der Luftmacht 69 000000 Dollar vorgesehen
sind. (Army a. Navy J.) Wo.

Aus der militärischen Fachprefse
,,Heerestechnik.«(E. S. Mittler u. Sohn, Berlin SW 68·)

Nr. 6X28. —- Die franz. Vorschrift ,.1nstruct.10n provisoire
sur Porganisation du terrain, II.« —- KazinczyT
»Theoret. Betrachtungen bei der Konstruktion der Mün-

dungsb.remsen.« — Kruse: ,-Materialprüfungen mit

Röntgenstrahlen.« — Frhr. v. Bogheim: »Die Auf-
gaben der Waffentechnik.« —- Wo.

Revue d«Jnfanterie. 1.7. 28. Obrstlt. Grasset: Kämpfe
der 30. Div. bei Bråny und Armentiåres (am Ouarcq,
21. bis 23· 7. 18)· 1.X9. wurde nach Einnahme von Br.

(trotz Gasmaske!) durch deutschen Gasbeschuß ver-

nichtet; es hätte den Ort, den es Befehl hatte, zu halten,
besser geräumt· Da Feuerwalze zu dünn, zunächst Miß-
erfolg. Man brauche eben bei Angriffsfront von 1200111

auf 4km Tiefe mindestens 7400 Schuß; ein Feldartl.Rgt.
führe aber nur 10 000 mit sich. Leider habe man als Walze
fortgelaufen, nicht den Bogenschuß der Stockeswerfer an-

gewandt. —- Maj. Eaitle: »Ein Flußübergang durch
Unfanterie«. Planaufgabe des Gouvern. v. Toul für die

Artl.- und Pio·nieroffz. Erstes Ziel: Wegnahme der feindl.
B.-Stellen am jens. Ufer, daher Schaffung »eines ersten
Brückenkopfes minima«, mit nächtl. Feuervorbereitung,
dazu die MG.Kompn. mit Scheinwerferlicht. Jnteressante
Erörterung aller für den Befehl maßgebenden Gesichts-
punkte der verschiedenen Waffen. Jnf. verwendet ,,Rauch-
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lender Berger oder Verdier«. —- hptm Laffarguekx
uVorgehen der Jnf. im Artl.-Feuer« (Schl.). 1 Zug der

7—Komp.l153am 19. 8, 14 auf Mörchingen. Verf., damals
Ugführer, gibt packende, bis ins einzelne gehende Schilde-

rUng seiner Maßnahmen, seiner Fehler und der»Lehren
Uraus mit vielen Bildchen. Die »trameurs« (Druckeberg.)

waren Reservisten. Man dürfe daher im Kriegssall keine

omP- »aus Reservistenstaub«improvisieren, die betreffen-
an Kompn. müßten schon im Frieden bestehen, in denen

Je Refervisten nach dem Ausscheiden mehrere Monate

ten-, um zu verwachsen. —- Gen. Normand: »Ge-
schichtlicheRheinübergänge« (Schi.). Gen. Labruyere,

CHPL1793, in Gegend Straßburg; Jourd-an, 6. 9. 1790

El Ürdingen,am 3. 7. 1796 bei Neuwied, wo er das be-
llebte österr. Kordonsystem durchbrach. — Oberst»Alle-

aUtI »Motorisierung« (Schl.). Eingehende Erorterung
der motorisierenden Frage vom Standpunkt der Technik,

KSVrennstoffs und der Finanzen, die heute nicht unlosbar

elen- Deutschl. werde jedenfalls, sobald es konne, ent-

schlossenzur Motorisierung schreiten. A. fordert zuerst
mOtoris Jiif.-Geschütze, ohne die die Frage der Bewegung
der Jnf. unter Feuerschutz nicht gelöst sei, dann gepanzerte

meundotanks, sowie solche für drahtlose Teleph., Er-

fals der Renaults und Motore für die schw. Artl. ——·hpt
ourret: »Die ital. Jnf« hervorragend klare, inter-

essante und offenbar unparteiische Besprechung ihrer Zu-
.a«mmensetzung,Taktik, ihrer »faschist.Offensivmoral , sowie
I kek Unterschiede von der französ. Jnf. — Hpth.

oUstaunau: »Das Taschenbuch der Tanks von heigl·,
a? neben vielen Jrrtümern eine unübersichtliche»Komm-
latIOU«von einer Unmenge von Einzelheiten, aus allen

taaten, die fremde Mächte nicht jedem anvertrauten.
S sei »humorvoll«, daß wir uns so für eine verbotene
Usse interessierten. Endlich fehlten dem Buche leitende

J eeU- sowie etwas über die Verwendung der Tanks inI
amPfe; dies vermisse der sranzösische Leser, fur

en es auch zu teuer sei (Schad«e !). v. Tausen.

l·RepueMililaire Franeaika1. 7. 28. Maj. d’Argen-
PLU: »Die Avreschiacht« ( 11). 28. 3. 18. Gegend ·M·ont-

dldkeksSchildert u. a. Tätigkeit des Gen. Debeney, jetzigen
«GensF-Chefs,der schreibt: Die franz· Jnf. versteht es»nicht,il In bedecktem Gelände zu schlagen, wo sie sich einzeln
auffressen—läßt. Sie braucht offenes Gelände und klares
chußfeldvor sich (Forts.). — —Obrstlt.Paqu·et: »Die

Zetteidigundes Bois de Ville und herbeboiss«-(111),
?-,23.2.16,die die Deutschen durch ihre tactique de

Chor-deinem allmählich nehmen. — Gen. Camon:

·’SchlachtenNapoleons« (11), die bataille manoeuvre

gegen die Verbindungen Friedland und Waterlo·o,ge:
lagen nach dem von Napoleon seinerzeit »korrigierten
erlebt über Marengo (Forts.). — Ohr-sur Baug: »Der

Ußubergangangesichts des Feindes-« (I). Friedr. 11.vund

FPOIeOn kamen beide zum Ergebnis, daß nichts leichter
et« 915 eine Flußverteidigung, und ein Übergang nur unter

«Uh.llfenahmeder Täuschung möglich wäre. Auf letztere
Use sei er aber allen Feldherren von Alexander bis

apoleon gelungen. Bespricht Rheinübergang Moreaus
Im 24. 6. 1796 bei Kehl, 20.4.1797 bei Rilstedt, Donau-

IjbergcfngNapoleons 1809. Jn allen diesen Fällen setzte
Han Im Vergleich zur geringen Stärke der damaligen

eeke geradezu »f01-midables Material« usw. ein; so Napo-

ueonbei Wagram 490 Kanonen mit 100 Schuß je Stück
rnd Tag-«— Hptm Anstrieux:·Die MilitarIustiz-
lgfzosflwdie ab Sept. in Kraft tritt — die erste seit

Schon die Römer hatten die Notwendigkeit b eso n·-

besserMilitärgerichtsbarkeit erkannt, die man »hei-

aßleltsDIE Kürze der einj. Dienstzeit hat dazu gefuhrt,

bin
elnfache Soldaten heute nicht mehr Richter werden

- enensHingegendürer im Kriege die bis zu 40 Jahren

bgefechtgfahlgen«als solche verwendet werden. k- Buch-
gresprechUNEGen. huguet: »Das englische Ein-

ler 1914-« Schildert das geringe Einvernehmen
R

.

) Der Verfasser der ,,bataille des yeux«.

zwischen French und Lanrezac; ersterer mied geradezu die

Verbindung mit den Franzosen und spielte »Cavalier
seul«. Erst Gallienis Eingreifen machte dem engl. Rückng
ein Ende. Bei der Marne-Gegenoffensive hätte die 1. und
2. dtsch. Armee bei etwas mehr Schneid von engl. Seite

"

leicht getrennt werden können. Schildert, wie man Eng-
land psychologisch behandeln muß, »das auch in Zukunft
Frankreichs Verbündeter sein werde«. v. Tausen.

Reime de Eavalerie. Mai-Juni 28. Gen. Boucherie:
»Die Manöver der 1. Kav. Div. und der 2. Div. der Luft-
streitkräfte.« Gemeinsame Ubung einer Kav.Dio. mit
einem großen Fliegerverband, der lehrreiche Erfahrungen
gebracht hat. Schlußfolgerungen, die Verfasser aus den

Ubungserfahrungen zieht, sind besonders für uns, die wir

über neuzeitliche Kampfmittel nicht verfügen, sehr inter-

essant. Sie werden im ,,Milit. Wochenbl·« in einem be-

sonderen Aufsatzh besprochen· Gen. Boucherie sagt zum

Schluß, daß allein Übung im Gelände die Kav. geschickt
in Bewegungen machen können. Maj. Vilslemaint

»Unsere Reserveoffz., die die milit. Ausbildung an einer

Universität erhalten haben.« Studenten können während
ihrer Studienzeit eine zwei Jahre dauernde milit. Aus-

bildung erhalten. Nach bestandener Prüfung besuchen sie
eine Kriegsschule — die Kavalleristen Saumur —, auf
der sie ein Jahr bleiben müssen und bereits nach einem

halben Jahr zum Unterlt befördert werden. Während der

milit. Vorbereitung auf der Universität haben sie im Jahre
240 Stunden theoret. und prakt. Unterricht, außerdem
längere Übungen an 12 halben Tagen· Die Ergebnisse
dieser Vorbereitung sollen nach anfänglichen Mißerfolgen
jetzt durchaus befriedigen, so daß in den Prüfungen von

Jahr zu Jahr die Anforderungen gesteigert werden können.

Obrstlt. Argueyrollesi »Die Kav. in den großen
Manövern am Rhein 1927;« Forts. der "Manöver-

besprechung Enthält nichts Besonderes. — Kpt. Mos-

lard: »Die Operationen der 1. poln. Kav. Div. gegen
die Bolschewiken vom 29. 7. bis 18. 10. 1920.« (Forts.)
Enthält Angaben über handhabung des Gefechtsdienftes,
Verwendung der MG. und der Artl. Daß die Div. schließ-
lich Erfolge erringen konnte, lag daran, daß die Truppen
der Bolschewiken ebenfalls nur eine mangelhaste Impro-
visation waren. Den Patriotismus und den Mut des poan
Reiters hebt Verfasser besonders hervor· (Forts. s.) Sport-
chronik. 6.

Revue de Eavalerie. Juli-August 28. Oberst X.: »Eine

leichte Kav. Div. im Manöver in Lothringen, Sept. 27·«
Zu Versuchszwecken wurden einer Kav. Div. motorisierte
Verbände in größerem Umfang zugeteilt. . Es sollten Er-

fahrungen gesammelt werden, wie ein derartiger, teils be-

rittener, teils motorisierter Verband auf dem Marsch und

im Gefecht geführt werden kann. Die Div. bestand aus

2 Kav.Brig., 2 pferdebespannten Artl.-Abt., 3 Straßen-
panzerwagen-Esk., 1 Rgt. Jnf. und 2 Artl.Abt. auf Kraft-
wagens, 1 Fliegerbeobachtungsstaffel, 1 Flakabt., 1 Esk. auf
Räder-Raupenfahrzeugen und 1 Komp. auf Raupenfahk-..
zeugen. Das Manöver fandam 5., 6., 7. und· 8. Sept.
statt (Forts. f.). —- Ept. Keime: »Die dtsche. Kav.« Der

Aufsatz gibt die dtschn. Ansichten über Organisation und

Verwendung der Kav., wie sie aus den dtschn. Vorschriften,
besonders aus der F. u. G. hervorgehen (Forts. f.). — Ept.
de Lassus: »Die dtsch. 3. Kav. Div. im großen Manöver
1927.« Gliederung der Z. Kav.Div. und Verlauf der drei

Übungstage werden in großen Zügen geschildert. Dem

Verfasser scheinen im wesentlichen nur die Berichte dtschr.
Zeitungen für seine Arbeit zur Verfügung gestanden zu

haben. — Maj. Perez: »Die Anwendung eines Systems
zur Darstellung der Feuerwirkung.« Mit verschiedenfarbi-
gen Fähnchen und Bändern wird der Raum kenntlich ge-

macht, auf dem Artl.-,""Jnf.- oder MG.-Feuer liegt. Das-

Verfahren scheint für Übungen in kleinsten Verbänden

zweckmäßig,für größere Verbände ist es zu starr und zu

schematisch. — Ept. Moslard: »Die Operationen der

Vgl. Sp. 371—-373 dieser Nummer.
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poln. 1. KavDiv gegen die Bolschewiken vom 29. 7. bis
18. 10. 1920.« Es werden einige Zusammenstöße smit der
Kav. Budiennys geschildert. Auf poln. Seite treten die

Mängel der Improvisation stark in Erscheinung. Sowohl
die obere wie die untere Führung sind mangelhaft. Einem

- energischen Gegner gegenüber wäre die poln. Kav. der Ver-

nichtung, trotz aller Tapferkeit, kaum entgangen (Forts. f.).
Sportchronik: Turniier in Nizza 6.

Woan i Technika. Moskau. 1928. Nr."1. — ,,Fragen
der äußeren und inneren Ballistik.« — En-She: »Ent-
ftehung von Feuer in Mun.-Depots und seine Bekämpfung«
— B. Eh. P.: »Zum Verbot des chem. Krieges-« Nach
Unterzeichnung des Genfer Protokolls hierüber durch Ver-
treter der Sowjet-Union seien zur Kennzeichnung der Lage
folgende ftatistische Angaben zu beachten: 1. Krieg 1914—18.
Beiderseitige Verluste durch Giftgas in verschiedenen Zeit-
abschnitten; Mengen der erzeugten Giftstoffe und Abwehr-
mittel; Organisation des chem. Dienstes bei Entente und

Mittelmächten.
(Dies hauptsächlichnach franz. Zeitschrift »Ehem. Jnduftrie«,
Aug. 27.) Rüstungen folgender Länder besonders aufgeführt:
Verein. Staaten, Engl., Ital» Pol·, Belg., Japan, Span.
Bei Frankr. nur betont, daß es jetzt auf seiner hut fei, und

daß man die chem. Waffe als die »modernfte« erkannt habe.
— Galwin: «Forcierung breiter Wasserhindernisfe miit

Hilfe des leichten Ubersetzgeräts.« Beispiel aus Manövern

der Roten Armee 1927, wo eine Schützen-Div. eine solche
Sperre von 1650 m Breite überwand. —- Sfjer-
tfch e w f k i: »Beispiel für Arbeitsverteilung beim Brücken-
bau.« — Pankgfen: »Einige Befonderheiten bei Be-

rechnung der Zerstörungswirkung von Luftbomben.« —

,,Eisenbahnparks.« —- ,,Zentraltelephonftelle einer Ar«mee.«
— ,,Rundfunkanlagen.« — G o r ezki: »Über wirtschaftl.
Befugnisse der Truppen-Kdre.« — »Reaktivbomben.« Vor-

schlag des dtfch. Hptms Ritter. — Nr. 2-3. — D ü b e n k o :

»Zum 10jähr. Bestehen der RotensArmee.« Frunses Mah-
nung, mehr Technik in die Armee zu tragen, werde beachtet,
müsse aber noch mehr beherzigt werden. Heer und Industrie
gehörten zusammmen; gegenseitiges Verständnis sei Vor-

bedingung für erfolgreiche Landesverteidigung — Zirko -

witfch: ,,Probleme der- Wege und der Beförderungsmittel
im Gebirgskriege.« Bespr. Kämpfe an der Kaukasusfront
1914——18. — Jw a now: »Hilfsmittel für Schießfpiele der
Artl.« Vorschläge fiir »Zimmerschießplätze«und.»Miniatur-
Schießplätze im Gelände«. — Glucarew: »Über Mün-

dungsbremfen.« Ausnutzung von Pulvergasen zum hemmen
des Rücklaufes -—— Mofkwin: »Die Erscheinung der
Vibration bei MG.« — D i m i t r i ew: ,,.f)andgranaten mit

Az. oder Bz.?« — »Neue ausländ. handgranaten.« Übers.
aus »Zeitschr. f. d. ges. Schieß- u. Sprengwesen«. — ,,Prü-
fung von Pulverbeständen, die lange gelagert haben.« —

Nikulitschew: »Reinigung von Trinkwasser für den

heeresbedarf im Feldkriege.« Frage fei jetzt von besonderer
«

Bedeutung, weil Vorhandensein ärochiem Mittel in ,,kapi-
talistischen«heeren Vergiftung von Teichen, Seen und sogar
von fließenden Gewäffern befürchten lasse. Bespr. zunächst
Maßnahmen für Trinkwasferbereitung in Frankr. u. Dtschld.
— Ssjertschewski: ,,Schwimmende Balkenbrücken.«

Vorschläge des poln. hptm Pruß. — Skljart »Mus-

kierung als Verteidigungsmittel permanenter Bauten gegen
Luftangriffe.« — Ehludow: ,,Feldmäßiger Anftrich.« —

,,Beleuchtung unterird. Pulverschuppen und Unterkunfts-
räume.« — ,,Fernsprechftelle beim Stabe einer Armee-«

(Ergänzung zu Nr. 1.) — B. F.: ,,Nachrichtenübermitt-
lung bei Tankverbänden«: 1. Jm Weltkriege. 2. Gegen-
wärtiger Stand. — »Funktechn. Neuerungen.« —- »Fernseh-
versuche-« — ,,Neuer Schallfänger für Flatschießen in der

-

Tschechosl.«— »Geschütze,Tanks, Traktoren usw. frexrznder3.Staaten.«

Pefadiiki Glasnik (Jnf.-Zeitfchrifl) sHs .Vierleljahrs-
Zeilfchrifi. Jan.-März. 28. — hptm K-erekooic: ,,Be-
kämpfung von Flzg. durch schw. u. l. MG.« Zusammen-
fassung aus franz., ferb. u. dtschn. Anleitungen u. Auf-
fätzen. — Obrstlt.: Rajh: ,,Leitfaden zur Ausbildung der

11. Gegenwärtiger Stand der Kriegschemie
«

Inf. u. MG.-Abtlgn. in der Geländebeobachtung, Ziel-
erkundung u. Geländeausnutzung.« — Maj· Begovict
,,Beleuchtungs- u. Leuchtsignalmittel.« — Jng.-Obrstl. Jo r -

govic: ,,Brieftauben und Kriegshunde im Nachrichten-
(Berbindungs-)dienfte.« — Gen. Radisavljevicr
»Zeiterfparnis bei der Ausbildung-« —- Novitzki: »Das
Studium der Trefferbilder« u. »Was ist Standardisation
(Normalisation)?« (Beide Aufsätze aus dem Amerika-

nischen.)—- Neuerfcheinungen in der Bewaffnung der Inf-
aller Heere. 7.

Ralnik. SHS. Monats-sehn März 1928. — Dr. Sta-
n o j e Vic: »Vom Serbifch-Türtischen Krieg 1912.« Polit-
völkischeBeleuchtung des Feldzuges der vier Vulkan-König-
reiche gegen die Türkei 1912. Schon im Titel nimmt Verf-
den Feldng und damit den Erfolg allein für die Serben in

Anspruch, dementsprechend spielt im Inhalt Serbien die füh-
rende und seine Verbündeten betreuende Rolle. — General
Mihajlovic: ,,Rolle und Tätigkeit der haubitzen-Artl.
der 1. Armee im Kriege gegen die Türken 1912.« Tagebuch-
aufzeichnungen. — Dr. Soc: »Geschichtevon Post u. Tele-

graph in Montenegro.« — Gen. Pefic: »Dtsch.Militär-
kritiker über dsen Plan Schlieffens und dessen Ausführung«
Hauptsächlich nach den Schriften Gen. Gräners bearbeitet.
—- Obrstlt Pan i c: »Rolle des Geldes im Kriege.« Betont
die Notwendigkeit sorgfältiger Vorbereitung des Krieges
auch in finanziseller Hinsicht, wozu er nicht nur Finanzfach-
leute, sondern geradezu einen »Finanziellen Generalstab«
fordert, ohne jedoch zu sagen, worin die finanziellen Kriegs-
vorbereitungen zu bestehen haben. — hptm hrasovec:
,,Alkohol. Getränke u. Soldatenleben.« Streitschrift gegen
den AlkohoL Bezweckt die Ausmerzung der Verabreichung
von alkoholischen Getränken aus den serb. Vorschriften. —

Deutschland: NeuzeitL Belleidung und Rüstung des-

Soldaten; Rücktritt des Reichswehrministers und dessen
Nachfolger; Budget für Aviatik. 7·

Magyar Kaionai käzlöny. Budapeft. Nr. «6t28, —-

,,Übungen ·motoris. Truppen in Engl.« —- Gen. E. v.

Suhay: »Die Frage der Motorisierung u. ihr gegen-
wärtiger Stand in den Armeen der Westmächte.«— Dr.

F. heigl: »Entwicklung des Arn-Materials nach dem

Kriege.« — Gen. E. Ratzenhofer: »Der Aufmarsch
Rußlds. gegen Osterr.-Ungarn.« — Oberstlt. W. Poli-
tovszky: »Der Bürgerkrieg in Ehina.« —- L. Mada-
—racz: »Flugwesen u. Luftfchiffahrt.« — Beiheft: »Das

VI. österr.-ung. Korps beim Durchbruch bei Gorlice-Tar-
now«, mit zahlreichen Skzz. — Wo.

The Evast Arlillery Journal. U. S.A. Februar 1928. —-

Obrstlt. Edw. h. de Armand: »Die Artillerie des Großen
hauptquartiers.« Bespr. den Wert der heeresartl·-Reserven
auf Grund der Kriegserfahrungen. — Obrftlt. Eliffo rd
Jones: »Die japan. Land. in Tsingtau.« Kriegsgeschichtl.
Aufsatz über die Einnahme des dtschn. Tsingtau 1914. —

Maj. h. W. Star k: ,,Auswahl und Verteidigung von See-

ftützpunkten.« — Kpt. Don R. Norris: »Die milit. Lage
Brasiliens.« — Maj. E. J. McNair: »Das Reserveoffz.-
Ausbildungskorps.« 32.

Dlsch. Offz.-Bund (Berlin W9, Potsdamer"Str. 22b).
Nr. 24: Gedanken zum Kellogg-Pakt (V.Adm. a. D. Holl-
weg). Friedenspakt. Vom Pennal auf die rostra des
Forums (Maj. a. D. Jacobsen). —- Dies difch. Feldarii.
Nr. 16X28: Die Umbildung moderner Armeen. Beurteilung
der beiderseitigen heerführer im Weltkrieg Franz. An-
sichten über die Bedeutung d. U-Boote in einem künftigen
Kriege. — Kriegskunft in Wort u. Bild. Nr. 11 (Aug.):
Ins-Taktik Behelfsmäßiger Luftfchutz. Vom Nachrichten-
dienst. — österr. Wehrzeiiung. Nr. 34: Sozialpolitik der
Gegenwart. Stefan Radie. Der Weltkrieg — der größte
aller Kriege. Die engl. Luftm-anöver. Die Lage in China-
— Der Ring. Nr. Zö: Jnterparlamentarier. Um den Fa-
fchismus. Die Minderheiten in Dtschld. —- Das Neue Blatt.
Nr. Zö. — Welt u. Wissen. Nr. 35 u. Is: Problem d.
Sprechfilms. Das Sargasso-meer. Wo.
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Verschiedenes
Generalmajor v. Plaken f.

Die Kunde vom Heimgang unseres bisherigen verehrten
pmmandeurs kam nach Ostpreußen. Erst vor kurzer Zeit

gmg er von uns und ist nun für immer von seinem Regi-
ment getrennt. Allgemeine Teilnahme regte sich im Regt-
ment Und in den Kompanien. Seine Soldaten gingen in

ZU Wald und holten Eichenlaub und Tannengrün. Jn
tlllek Sonntagsarbeit flochten sie Kränze —- msit härter-
schwererHand — schlicht und einfach. OstpreußischeEichen
«»OftpveußischeSoldaten. Mit Schwarz und Weiß die

ane durchflochten — Preußengeift, das war sein Geist,
em er gelebt hat. Offiziere seines Regimentes und

Ordnungender Kompanien eilten auf Stunden nach Berlin-
trUgendie ostpreußifchen Kränze und Farben an. sein Grab,

eilten sie um seinen Sarg und erwiesen so ihrem: ehe-
MaligenKommandeur die letzte Ehre. Ehre feinem Andenken!

(Eingsesandt.)

RWieEngland die Entsendung des Expedikionskorps nach
.. okdfrankreichund Belgien vorbereitete. Jn einem Vortrag
Ubek das Thema: »Der Generalstabssofsizier von hseute««,

en Generalinajor Sir W. E. Jronside, jetzt Kommandeur
ex 2. Division in Aldershot, vor der United Service In-

siltution am 18.1.1928 gehalten hät, erwähnt er Tatsachen,
Te nur immer wieder bestätigen, daß dies Entsendung des

EEpeditionskorpsnach Frankreich seist Jahren (seit1906!
Te Schriftltg.) bis in alle Einzelheiten vor-

ereitet war. Nach seinem Mobilmachungsbefehl hatte
der jetzige General, damals als Generalstabsoffizier der

Operationsbasisin Frankreich, die Truppenausfchiffungen
. Oulogne zu leiten. — Vor seiner Abreise dorthin kam

em Offizierdes Kriegsministeriums zu ihm, der die Mobil-

achungsfahrpläne des Expeditionskorps ausgearbeitet
hatte, die bei der Absendung des Expieditionskorps »so
wunderbar klappten«. Jronside fügt hinzu, daß ,,dies in

Fr amtliche-n Geschichte des Krieges kaum erwähnt ist, die
t einmal besagt, wo die Armee landete«. Der Offizier
U»engbJronside schriftliche Anweisungen von äußerster
arl)»ieitmit dem Bemerken: ,,Sorgen Sie sich nicht darum,

die Truppen tatsächlich im häer von Vouiogne aus-

seschlsstwerden! Wenn die Franzosen zu Ihnen kommen

la ·f1’(Igen:»Werd·en Sie jene Truppen tatsächlichhier
nindenkskchabien Sie die Truppen hier?( Lassen Sie sich
suchtstoren dadurch. Selbst wenn Sie- die Truppen nicht

ask-Stellehaben, so werden sie doch auf die Stunde recht-

smg dort sein« Dann schlief er in seinem Stuhl ein.
— olkrnal U.S.J., August 28.) W. Paschen.

veDie8. Kings Royal Jrifh huffars sollen an den Manäs

eiknder franz. Rheinarmee teilnehmen. Hierdurch würde

wn neuer Präzedenzfall geschaffen, der nicht gutgeheißen
eekdenkann. Gemeinsame Ubungen von Truppen verschie-

eitfekNationen sind nicht Brauch u. führen auch selten zu
UmekSmßeren Freundschaft Jm übrigen handelt es sich
ist

deutschesGebiet. Unnötiger, aber verständlicher Unwille
deShalb auch schon in Deutschland entstanden. Es ist zu

" offen-daß die emein ame Übun unterbleibt. Arsmy. N.
a A F G

g i g (
66

«

z az. .

diKUrlechfand in Schweden ein übungslustangriss auf

leestUngBoden von 10 heeresflugzeugen statt. Um 8 Uhr

waren die Einwohner durch Brandfirenen alarmiert und

AnwklZeuge, als das Geschwader aus 1500m hohe einen

wusslssU.Ufdas»Fort Degerberg unternahm. Der Angriff

fem
e mit Schuser aus dem Fort und den übrigen Be-

an IUIISCUbeantwortet. Später wurde die Stadt Boden

ansrsnsskwNeue Angriffe sind zu erwarten. Der Flug-
wa

Iff bildet die Einleitung zu den Fliegerabwehr- u· Ve-

szLasUgsUbungemdie demnächst äu der KüstenstkeckePiteå

Wöt und m dem Festungsgebiet Boden stattfinden.
aeokgs Morgenpost.) -

99.

den HAPVIMschEVerkehrsministerium hat einen Plan für
usbau des Eisenbahnwesens ausgearbeitet, der

den Bau von 17 neuen Linien vorsieht. Die Gesamt-
ausgaben für den Bau dieser Linien betragen gegen 1 Mil-
liarde Zloty. Der Bau der neuen Linien würde die Länge

·

des polnischen Eisenbahnnetzes um 4000 lcms verlängern. —

Der Minister für handel und Industrie hat einen Vertrag
mit dem Giesche-Konzern unterzeichnet, nach welchem letz-
terem in Gdingen Gelände zum Kohlenexport auf 35 Jahre
verpachtet wird. Der Giesche-Konzern verpflichtet sich hin-
gegen, auf eigene Kosten mechanische Anlagen für den Ex-
pvrt von monatlich 55 000 t Kohlen einzurichten und Fahr-
zeuge von 10 000 t unter poln. Fahne in Betrieb zu setzen-

Rw.

Wie wenig den Amerikanern das englisch-französische
Marineabkommen, befand-ers in seinen praktischen Auswir-
kungen betr. Seeabrüstungsverhandlungen in ihre Pläne
paßt, beweisen u. a. folgende Äußerungen aus dem »Army
and Navy Journal vom 11. 8. 28: »Die Londoner und

Pariser Staatsmänner sind zwar bemüht, die Wirkung des

angeblich rein defensiven Bündnsisses abzuschwächen So
erklären sie auch weiterhin, an Abrüstungs- oder Rüstung-s-
einschränkungsverhandlungen teilnehmen zu wollen; ja, sie
werden wohl auch zustimmen, die höchstgrenze an Tonnage
in jeder Schiffsklasse weiter herabzusetzen, aber nur um die
Ver. Staaten dazu zu bringen. Scheinbar hat Amerika
damit einen Sieg errungen, in Wirklichkeit aber würden die
verbündeten engl.-franz. Flotten eine gewaltige Überlegen-
heit uns gegenüber erhalten. Und das ist wohl asuch der

Zweck dies Bündnisvertrages dies-er beiden Mächte. Sicher-
lich, die britifchen Führer werden wieder zur Besinnung
kommen. Die Interessen Amierikas sinds auf weiten Gebieten
gleichlaufend. Wir haben nicht den Wunsch-, auf den Meeren

unumschränkt zu herrschen. Zwar bauen wir uns eine

Handelsmarine aus — und wir erkennen eine solche als den

Lebenssaft des britischen Volkes —, aber es nicht die leiseste
Absicht vorhanden, damit die brit. Flagge vom Weltmeer
zu vertreiben. Wir wünschen nur in dieser hinsicht von

fremder Aufsicht frei zu sein. Mit jenem Gefühl für kaufm.
Ehre, die den Briten auszeichnet, begann seine Regierung
mit aller Kraft die Abzahlung seiner kolossalen Kriegs-
schulden. Jn China führen wir dieselbe Politik, Erhaltung
der territorialen Unversehrtheit und der offenen Tür. Vor-
ausschauende Staatsmänner sollten lieber noch engere Fäden
mit den Ver. Staaten knüpfen, als anderweitig Bindungen
einzugehen, die geeignet find, Mißtrauenu Übelwollen zu
erzeugen.« 5.

Unter den zahlreichen Erholungs- und Bergniigungsreisen
zur See, welche die Ha«mburg-Amerika-..Linie im
kommenden Jahre durchführen wird, nimmt die Weitretse
des DreischraubensLuxusdampfers »Resolule« als einzige
Veranstaltung dieser Art unter deutscher Flagge den ersten
Platz ein. Die Reise beginnt am 7. Januar in New York
und findet dort nach 140 Tagen am 28. Mai»ihr Ende; sie-
verläuft in östlicher Richtung und geht zunächstnach den

Atlantischen Jnseln sowie den haer des Mittelmeeres, in
denen die Einschiffung der europaischen Passagiere erfolgt.
Von hier aus wendet sich Dampfer »Resolute« Britisch-
und Niederländisch-Jndien, China und Japan und, nach
einer Fahrt durch den Stillen Ozean, der WestküsteNord-
amerikas zu. Die letzte Etappe der Weltreise bildet die

Fahrt durch den Panamakanal nach New York, von wo aus

die europäischen Teilnehmer mit einem fahrplanmäßigen
Hapagdampfer in ihre Heimat zurückkehren.

IOffiziersundTruppenvereinignngen
Die Schriftleitung bittet mn übetfendung von Mitgliederliften und

tausenden Mitteilungen der Vereine, um vielfaehe Antrage-i beantworten

in können- wie um Mitteilung von jeder Änderung ver susmntnenttinftk

Nachrichtenblätter sandten ein-

46q Reis Div» Nr. 2. Gasse OR« s. F» Nr· 2« Garde-6reu. R»
Nr. Os. J. R. 27, Nr. 2. I.R. 40, Nr.21. J. R. 163, Dir-I J.R. sol,
Nr.93- Fußst. R. 20, Nr. 25. »Der Zentauren-M (Bund sächs· Feld-
kameradenvereinigungen), Nr. s.
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KurzeBelauutmachuugeu kosteulos. Einsendung möglichst d r e i W o ch e u

vor der Zusammeutunft erbeten.

Abtürzuugeug Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo. - Montag; Di. = Dienstag; Mi. - Mittwoch; Do. = Donners-
tag; Fr. = Freita ; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. -

abends; de. Ka .= Landwehr-Kasino Zoo; Nati. Kl. = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr B.H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausfeestr. 94.

Io. Res. Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do» 8,30 abds., Alemanniateller.
Gren. R. St Berlin, letzt· Di., 8 abds., Krgr V. H.
R. J. R. 10, V,V.: Breslau, 4. Do., Haasegaststätte, Tauentzienplatz.
J. Vi. Ue Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am folg. Mo., 8 abds.,

Siechen, Behrenstr. R. I. R. 21 u. de. I. R. s willkommen.
J. R. 23x Berlin, 23., 8 abds., de. Kas-
J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., de. Kai.
J. R. 302 München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zusammen mit

J. R. 173 u. 4. bayr. J. R.
J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,80 abds., Karl Fischer, Ansbacher Str. 55.
J. R. 60: Berlin, letzt. Mi., 7,30 abds., NatL Kl. — Hannover, 1. Mi.,

8,30 abds., Offz. Heim, Lützeroder Str. 2.
J. R. IS: Berlin, letzt. Fr., 7,30 abds., Siechen, Behrenstr. 24.
J. R. 81: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds,., Nettelbeck, Nettelbeck-, Ecke Kleiststr

GrSeitiEgi.879:Schwerin, letzt Mi., 8 abds., Rest. Küchenmeister, Wismarsche
a e 5 .

J. R. 99: Berlin, 29. 9., 6 abds., Bundesvers., Garde-Kab. Kas» NW 7,
Schadowstr. 8.

J. R. Itzt Berlin, letzt. Mo., s abds., de. Kas.
J. R. us: Berlin, letzt. Fr., Siechen, Behrenstr. 24.
J. R. 126t Stuttgart, letzt.Snbd., s abds., Standort-Offz. Heim (Gr. Jnf. Kah-
J. R. löst Berlin»13. 10., 4,30 nachm» Bundesvers., de. Kas-
J. R. 173x Köln, led. Snbd., 8 abds.. Keulen, Venloer Str. 221. (Otters-

bach, Köln-Holtveide, Ringenstr. 23.)
R. J. R. 204t Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrücle
R.J.R.253: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds·, Alemanniakeller, Hauptwache
R. J. R. 266: Hamburg, 4. Mo., de. Kas» Mönclebergstr. 18.
J. R. 368: Hannover, 4. Fr» 8 abds.
Eint-. I. R. 386:’Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz.
Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Di» 8 abds«., Rest. Kunstgebaude (Schloßplatz).
Fell-ao R. 66: Freiburg, letzt. Mi., Bahnhofswirtfchaft.
Felde-. R. 243i Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Berg tr. u. Plan·
Wasseuriug der schweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mis,

8,SOabds., Wilhelmshof, Anl)altstr.12. Baueru,-Müuchen, 4. Di., 8 abds.,
mit Damen, Augustiner, Roter Saal.

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., de. Kas.
Pi. Vat. 4: Berlin. letzt. Fr., 8 abds., de. Kas., 2. Nifche rechts.
Z. u. F. Offz. Korpsx Berlin, 19. 9., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichftr.100.
Eisenbahutruppem Dortmund, jed. Fr., 9 abds., Krone am Marti.
Seel-ist« Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheini, Ostwall.

Die Kameradschast ehem. 43er Res.-Feldartilleriften begeht am Sonn-
abend, dem 29. 9. 28, 7 abds., im Lehreroereinshaus Berlin, Alexander-
platz, ihren 7. Regimeutstag. Ehemalige und Gäste willkommen. Aus-
kunft durch H. Müller, Berlin NZL Voltaftr.1.

125 Jahre Goslarer Jäger. Vom 6.—8. 10. 28 feiern die Goslarer Jäger
(Nr.10) ihr 1251iihriges Bestehen. Der Hauptausschuß Goslar, Gilde-
haus, der aus Vertretern des Vereins ehem. Jäger und Schützen Goslar,
der Vereinigung ehem. Goslarer Jäger und einem Vertreter des aktiv-

Goslarerv Jager-Bats. besteht, legt Wert darauf, daß vor allen Dingen
auch die alteren Kameraden und die Beteranen an dieser Feier teilnehmen

Der Waffeuriug der ehem. Deutschen Feldartillerie (Berlin W57, Bülow-
straße 20) veranstaltet am 6. und 7. 10. 28 in Berlin feine erste Zusammen-
kunft Am ti. 10. werden Zusammenkiinfte im Regts.-, Brigade- oder

größerem
Verbande nach Vereinbarung der Vereine untereinander statt-

nden. Am 7. Fo. wird ein allgemeiner Appell mit Totenehrung ab-

gehalten,
dem sich ein Esfen nach Feldküchenart und am Abend eine

estveranstaltung mit Ansprachen der Heerführer, Ausführungen und Ball
anschließen Anfragen an den Waffenring oder an die Vereine. Wo-

Familiennachrichlen.
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich

Berlobuugeut Helmut v. Schaafhausen mit Frl. Margitta v. Johnston
(Z(1Umgatteu, Kr. Breslau). —- Hans Albert v. Lettow-Vorbeck mit Fri.
Ruth Hinckeldeyn (Bremen—Spantekow).

Verbindungen: Walter Graf v. Pfeil u. Gräfitl NOT-Marie- .geb«
V··Oheimb (ani11)« — Traugott Weigelt, Li. a. D., u. Frau Ellmor,

eb. Graupe (Beschine, Kr. Wohlau). — Dr. Wolf Frbr. v. Wrangel u-

rekfrau Jngeborg, geb. v. Below (Reddentin). — Dr. Wilhelm Göller,
Hptm a. D., u. Frau Klara, geb. Weber (München). —

Geburteut (Sohn) Otto v. d. Linde, Oblt. a. D. (Dorow b. Regen-
Walde)- — Friedrich v. Gordon (.Konopat). —- Curt Frhr. v. Salmuth
(Hamburg). — (Tochter) Rudolf v. Keudell (Schwebda).

Todes-inne- Brunhilde v. Chappuis norschwitz). — Frau Levntine
v. Wurmb (Berlin). — A el v. Platen, enmaj. a. D. (Berlin). — Fritz
Krueger Oberstlt. a. D. ( erlin). — Luise v. Stumpfeld (Daskow in
HUUUOVEV)-— Werner v. Alvensleben, Landrat a. D. (Potsdam). —

Hermann Harmening, Li. d. R. a. D. (Bremen). — rich v. Bornstedt,
Rittm a- D« (Bauchwitz). — Curt v. Woitowsky-Biedau (Breslau).·—
Arthur Protzen v. Schramm, Oberstlt. a. D. (Breslau). «— Carl Schmidt,
Oberst a. D. (Breslau). — Frau Oberstlt. Anna v. Winterfeld (Kl. Zeh-
dellick)- »-— Frau Ob. St. Arzt Magdalena Syring (Ulm). — v. Appell,
Genmat a. D. (Marourg). — Durch Unglücksfall: Leopold Friedrich
v. Macht«Oblt. a. D. n. Frau Barbara Sabine, geb. Grafin Schuppen-
bach (Schonermarck b. Prenzlau). Wo-

l Nach langem, standhaft ertragenem Leiden verschied am Montag,
dem s. September 1928,

der Königlich Prenszische Generalmajor a.D.

Bruno Freiherr v. Gillhaußen,
Rechtsritier des JohannitersOrdens,

Ritter hoher Kriegs- und Friedensordcm
·

Inhaber des Eisernen Kreuzes l. und Il. Klasse.

Ein treuer Diener feines Königs!

Von 1912 bis 1917 Kommandeur des Regiments hat er es
mit Auszeichnung im Felde geführt bis zu feiner Ernennung zum
Kommandeur der 42. Kavallerie-Brigade. AltpreußischePflicht-
auffassung bekundend, den Überlebenden zum Vorbild! Ein froh-
gemuter Reitersmann, in allen Sätteln gerecht; vorzuglicher Soldat
und Führer! Gleich willens-starker Vorgesetzten wie von Wohl-
wollen für seine Untergebenen erfullt! Jn·Freud und Leid-ein
trefflicher Kamerad! Als Vorsitzender der Ofsizierveremigung seiner
Husaren hat er in nie erlahmender Fürforge des Amtes gewaltet
bis zum letzten Atemzngl So tannten und ehrten wir ihn! Treu
werden wir ihm dankbare Erinnerung bewahren!

Krefeld-Diisseldorf, den 4· September 1928.

Jm Namen der Offizierbereinigung
des ehemaligen

2. Westfälischeu HufaremRegiments Nr. 11
«

(Bnnd Bergifcher Hufarety
Der Z. Vorsitzende:

v. Dutz,
Oberst a. D.

Die Beisetzung erfolgte in Jsselburg am Freitag, dem 7. d. Mts. .

Bücher für den Offizig .

Anleitung zum Schteßeu mit s. M. G. auf Grund der
neuen Schießvorschrift 1925 für f. M. G. mit Veispielen.
Von Major Ritter v. Schobert und Rittmeister Veith.
Jn biegsamem Umfchlag mit Leinenrücken RM. 6,—.

Dns für Unterrichtszwecke gefchriebene Buch behandelt
in Anlehnung an die neuesten Dienstvorfchriiten nach einer

Einführung in die Schießlehre in sehr ausführlicher Weise
die Ausbildung im Schießen. Vorgesetzte werden darin

manche Anregung für Besichtigungsaufgaben finden, jüngeren
Ofsizieren wird es ein Leitfaden, Unteroffizieren und Unter-

offizier-Anwärtern ein Lern- und Nachfchlagebuch sein.

Beispiele für den Einsalz von Minenwerfern im

Bewegungskriege. Gefechtsaufgaben für Minenwerfer.
Von Major Menge und hauptmann Rosenbusch Mit
34 Textfkizzen. Jn festem Umschlag mit Leinenrücken
RM. 4 80.

. Es sind 22 Aufgabenbeispiele für die Verwendung leichter
und mittlerer Werfer, die hier, aus reicher praktischer
Erfahrung, geboten werden. Das Buch gibt besser als

Dienstvorschrift oder handbuch, jedem, der nicht mit den

Einzelheiten der Werferverwendung Bescheid weiß, leichter
Möglichkeit, sich darüber zu unterrichten.

Neue iaktische Aufgaben im Rahmen des verstarrte-i
Jnfanterie-Vataillons und -Regiments. Mit Lösungen,Ve-

fprechungen und hinweisen auf die Vorschriften. Von Mafor
hoefL Mit einer Karte und fünf Textskizzen RM.3,—.

An hand von sechs verschiedenen Aufgaben ist dieses
» Buch eine praktische Einführung in die neuen Gesichts-

vorschriften. Die Aufgaben sind so gestellt, daß sie je einen

bestimmten Zweck der Belehrung darstellen: Entfaltung,
Gegenstoß, Entwicklung nach der Flanke usw.

Taktische Aufgaben aus dem Bewegungskrtege
mit Lösungen im Rahmen des verstärkten Jnfanterie-Regis
ments und der Division Von Oberst v. Eochenhausen.
Mit einer Karte im Maßstab 1:100000. RM. 2,80.

Diefe Ausgaben sollen Gelegenheit zur Übung in der

Entfchlußfaffung und Vesehlserteilung geben und somit
«

zur taktischen Weiterbildung dienen. .

Verlagvon E. H. Milller 8 Hohn. Berlin swlis



HÄPÄG
WELTREISE
-l J 2 J

) L
iDiWWiiliiiliiihllijiiiliill

.

)))))))i)i)i))iiiii)llliii!IWZWWM
Wii)iIiiiiiillllilililliilllllIilllllUWWMliiiiililiiiM

,))))))))1))))ii)i1)))1))i«IZWZIIIIZMZBP)
.

))))))))))))))i)ii)1))WZJFKMZZ333323337
MMitiiiiliiiliililiilIliillliili

,
iQWIMMWWWilin

»M))))Mii)iiiiiiiiiilMBZZZJWIBIZP

,))))))))i))i)ii)))))))))i«MIIZIIIIIZIIWIZHB

)))))))))))))))))))))I)WHEZZXZÆMHÆl)))))))))))))))i))))i))))»»--»-»»)»Ws»»,

X
.-

1.) «

-

Ilsilhlllislilcfsllz

-—

—

X x

«

» «

-—————

»F DE» DEUTFCHEN DAEchHRAUBElV LUXUF DANPFER

» RESODUTE «

DER
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LINIE .

Rund um cle» ErcllJall
etwa 60000 Kilometer umfassend

Nat-l- Il Ländern und 63 stäclten
m Europa, Afrika, Äslem Ämerllca

Reise-lauer lijm Tage
Vom 7.Ja»uar bls 28. Mal l929

Nur erste Klasse

Mindestfalirprels JMØ 8400.

Prospekte zmci Äusleiiizjte bereitwilligst
durch die

Hamburg sAmerika Linie

Hamburg I

zwei eif- Veytretungm qyz alle-z

grezäermPlätze-.

Baden-Zudem sofienstr. l, am Kur-

garten. Berlin, Unter den Linden s,
und am Zoo, Harcienbergstr· 29a—e.
Bremem Herdenthorssteinweg 49-—50.

BkesläupGartenstr. 60. Dresden, Waisenhausstr. 17.

Frankfurt a· Main, im Hapagbaus, am Kaiserplatz.
Hallen. ti·saale, Marktpiatz 25, im roten Turm. Ham-

kagp Verkehrspavillon amJungkernstieg. HapagsReise-
but-o am Hauptbabnboi und im Hotel Atlantic, An der

Ä1.stck-Ecke Holzdamm Hunnen-eh Babnhokstr.10.

Köln-· Wänrafplatz s. Königsberg, Kantstr. 2.
Lein-l

« Äugustusplatz2. Lübeek, Auf dem Markt.

Mägdearg, Breiter Weg 14. Naiv-, Reiche
nrastr.10. München, Theatinerstr.«38. stuttgartz

schlobskp6. Wie-baden, Kranzplatz 5· Wien l.,
Karntnerstr. 38. Zürich, Bahnhofstr. 90.

1928 — Miiiiär-Wochenbcmt — m. io 398

HllllllllllllllllWWUWlllllllfllMlllllllllilllllllllliliiilllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllilililllllIlllllllllllUlllllllllllillllililllkklllllilllllklllu

wA Js- E P E
-I«Mx

llewonnymci Zawrlckssiyr

ärbmncltsmascltine
-

Das-fees- krcklfiges Fportfaltrzeuxz
rings-Muster Berxysteiyer

Wanderer-Mitk- -4.-6. Fels-Man bei Mem-Zik-
lllllIllIlUlHIllHHilillllsllIllllllililllllillllIHMUllllUllllllllHHllHlllllllIIIHlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillUlllllllllilllllllllllllIlllHllHUlllsllllllillilllllllllllllWWl

Läusen bis-III- u. steppseeleeth Satt-isten
ohne Anzahlung in 10 isten-statuten liefert

sgsy se Stück-, Frankfurt a. MJoqs
Gröfztes Teppiehversantihaus Deutschlands

. schreiben sie sofort!
"

sind in hervorragendem Turm-r (soibad) am Pulse des Kylts
häusers zu äutkerst günstigen Bedingungen Zu vergeben

Angebote unter I« O. 1122 an Rudolf Messe, Summe-·

Herbst in den bayerifchen Bergen.

Partenkirchen j
Haus Trautheim. i
Sonniqe Zimmer. Balkons. Wunder- i

volleBergaussicht. VorzüalicheVer- f
pflegung. Auch sehr für Winters

l
Dis-att,TisilzzfDauncns

aufenthalt zu empfehlen. E. Jcke.
u en u« all emassc

in 12 Monats-seiten

Bitte sofort schreiben — Muster-.

schlesinger Bismarckstr. ll.
Berlin-Charlottenburg

eqieheisSie sich bitte iseiIhrs-i
Bestelxungeustets auf das .

»Mutter · Wochenbslatt«.
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Der Raum eines Feldes

(4O X 23 tut-)
kostet bei Aufgabe von 13 Än-

zeigen M. 5,— je Veröffent-
liehüng. bei Aufgabe von

48 Axt-eigen 200JoReh-it

lawle co.M.
Internationales speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Moabit 139
Eansa 1920—24

Eise-le Lasset-Speicher
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flannovek
Fernroder strebe, Ecke Talstralze

Pernspkeoher: 33106

Grauel sc ecoqui
P o t s tl s m

Brauerstralze 4 und Fernruf
Gr. Pischerstralze 12 3063 u. 3466

Möbeltransport — sperlition
Wohnungstauseh
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